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Hirſchberg, Mittwoch den 21. Februar. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Eine Bekanntmachung des Miniſter des Innern zeigt an, 
daß die Eröffnung der zum 26. Februar zuſammen berufe⸗ 
nen Kammern an dieſem Tage zu Berlin Vormittags um 
11 Uhr im Weißen Saale des daſigen Königl. Schloſſes 
ſtattfinden wird. Einem Erlaß des Miniſteriums der geift- 
lichen ꝛc. Angelegenheiten zu Folge iſt den Vorſtänden der 
verſchiedenen Religionsgeſellſchaften empfohlen dafür Sorge 
zu tragen, daß den 25. Febr., Sonntags, in allen Kirchen 
des Landes des ſo wichtigen Ereigniſſes in angemeſſener Weiſe 
gedacht, auch an dieſem Tage, ſo wie für die Dauer der 
Kammern, in das allgemeine Kirchengebet eine beſondere 
Fürbitte für den göttlichen Segen und das Gedeihen ihrer 
Arbeiten aufgenommen werde. 

Für die zweite Kammer ſind erwaͤhlt: 91 Gutsbeſitzer, 
89 Rechtsgelehrte, 52 Geiſtliche und Lehrer, 50 Staats⸗ 
beamte und Militairs, 32 Kaufleute, Fabrikanten und Ge: 
werbetreibende, 18 Aerzte, 14 Kommunalbeamte, 4 Rentiers 
oder Perſonen, deren Beſchäftigung unbekannt. Davon 
ſind 194 konſtitutionell, 156 radikal. 

Der bisherige kommandirende General in Düſſeldorf, von 
Drigalski, iſt von ſeinem Poſten abberufen worden und 
in Ruheſtand verſetzt. In feine Stelle tritt der frühere Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, General-Lieutenant 
von Canitz und Dallwitz, ein ebenſo humaner und um⸗ 
ſichtiger, als entſchiedener und energiſcher Mann. — Am 
Rhein werden jetzt alle militairiſchen Einrichtungen in vollen 
Stand geſetzt, als gälte es eine Kriegsrüſtung. Man be: 
ſorgt dort nicht im Entfernteſten den Ausbruch eines Krieges, 
aber man rüſtet ſich, um bei dem ſchwankenden Zuſtande der 
europäifchen Angelegenheiten auf alle Fälle gefaßt zu ſein und 
nicht durch die Ereigniſſe überraſcht zu werden. — Neuer: 
dings haben mehrere namhafte Bürgerwehrmänner bezeugt, 


daß einer am 12. Novbr. v. J. abgehaltenen Verſammlung 
von Majoren und Hauptleuten der Bürgerwehr ein Schlacht⸗ 
plan der Art, wie der in den „Enthüllungen“ veröffentlichte, 
zur Berathung vorgelegt worden ſei. 


Deutfchland. 


In der 168ften Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs- 
Verſammlung wurde derſelben die öſterreichiſche Note mit: 
getheilt und verleſen. Der Reichsminiſter, v. Gagern, er⸗ 
klärte, er betrachte dies Nefcript keinesweges als eine Ant⸗ 
wort auf diejenigen Mittheilungen, welche das Miniſterium 
in Folge der ihm von der National-Verſammlung zur Ver⸗ 
handlung mit Oeſterreich ertheilten Ermächtigung in ver⸗ 
ſchiedenen Punkten erlaſſen habe. Es wird hierauf nach 
einer Debatte beſchloſſen die öſtr. Note dem Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſe zu übergeben. Hierauf fand fernere Berathung 
über die Grundrechte und zwar über Art. IX. §. 43 „von dem 
Verhältniſſe der Gemeinden zum Staate“ ſtatt. — In der 
169ſten Sitzung wurden die noch rückſtändigen Paragraphe 
des Entwurfs der Grundrechte: Art. X. XII. 8843 bis 48. 
berathen. In der 170ſten Sitzung begann die Berathung 
über das Wahlgeſetz. Es ſind 42 Redner für und wider 
das Geſetz eingezeichnet. 

Die techniſche Marine⸗Kommiſſion, deren Vor⸗ 
figender Prinz Adalbert von Preußen war, hat zu Franke 
furt a. M. ihre Sitzungen geſchloſſen. Sie hat ihre Aufgabe, 
die zur Schöpfung einer deutſchen Kriegs - Marine erforder⸗ 
lichen Maßregeln in Berathung zu ziehen, erfüllt und in 
einer großen Anzahl von Denkſchriften die Fragen über An⸗ 
zahl, Gattung, Modus, Auscüſtung der Kriegsſchiffe, über 
Beſetzung der Offizierſtellen, Anlegung von Arſenälen und 
Kriegshäfen gründlich erörtert. Der Ankauf der Schiffe, 
die eigentliche Verwaltung, die Abſchließung der Verträge, 
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die Anſtellungen ꝛc. falen der Abtheilung für die Mas 
rine-Verwaltung anheim. g 

Schleswig⸗Holſtein. Die Vorbereitungen für uns 
fere Marine werden zu Kiel mit Eifer betrieben. Ein 
Dampfſchiff wird armirt, vier Kanonenböte ſind hier gebaut, 
mehrere andere an anderen Orten, ein Dampf⸗Kanonenboot 
iſt in voller Arbeit; 700 Matroſen ſind enrollirt, mehrere 
Monats-Lieutenants angenommen; Kanonen ſind bereits 
angekommen; andere werden noch erwartet. Das Ganze 
ſteht unter der ſpeziellen Leitung einer Marine-Kommiſſion, 
welche aus zwei Offizieren und einem Schiffs-Rheder beſteht 
und zu Kiel ihren Sitz aufgeſchlagen hat. 


Oeſter reich. 
Carlowitz iſt in Belagerungszuſtand erklärt; in Grätz 
war ſtark die Rede davon, daß auch dieſe Stadt daſſelbe 
Schickſal erfahren ſollte. 


Ungartſeher trieg. 

Fürſt Windiſchgraätz hat am 11. Febr. aus dem Haupt: 
quartier Ofen eine neue Proclamation erlaſſen; fie lautet: 
Mit meinen Proclamationen vom 13. Novbr. und 13. Dez. 
verfloſſenen, fo wie vom 7. Januar l. J. habe ich alle Bewoh⸗ 
ner Ungarns mit meiner zu loͤſenden Aufgabe: naͤmlich der 
Herſtellung des Friedens, der Ordnung und der Geſetzlichkeit, 
bekannt gemacht, Mit Zufriedenheit habe ich auch die Wirkung 
erſehen, die in ug. dieſer Proclamation ſich allenthalben 
kundgab. Nur einzelne Ortſchaften, durch ſchandliche Wuͤhler 
bethört, verſuchen noch die fo noͤthige Ruhe und Ordnung durch 
Verbreitung Koſſothſcher Aufrufe, Befehle und A1 ſſe zu 
ſtören. Bewohner Ungarns! Ihr Ne geſehen, wie ſehr von 
mir, — in der Vorausſetzung, daß die Mehrzahl mehr Irre⸗ 

eleitete und Verfuͤhrte, als wirkliche Rebellen fein dürften, — 
ilde geübt wurde, doch wer es jetzt noch verſucht, mit der 
Debrecziner Umſturzpartei gemeinſchaftliche Sache zu machen, 
von ihr Befehle anzunehmen, ſolche zu verbreiten, oder eine 
wie immer geartete Verbindung zu unterhalten, die Gemeinden 
aufzureizen, kann keine Nachſicht mehr erwarten, dieſen muß 
die Strafe des Hochverraͤthers treffen. Ich entſende in ver⸗ 
ſchiedene Richtungen Truppen, deren Kommandanten mit dem 
Jus Gladii verſehen werden; bei dem ein Koſſuthſcher Aufruf, 
oder was immer fuͤr eine von deſſen Partei hexruͤhrende Schrift, 
Brief, Zeitung u. ſ. w. 1 wird, verfällt unnachſichtlich 
eden ſo, wie Jener der ſtandrechtlichen Behandlung, welcher 
Waffen verheimlicht oder das Volk zum Ungehorſam aufreizt. 
Jeder Poſtmeiſter oder Poſtbeamte, welcher ſolche von der 
Debrecziner Gegend kommenden Schriften, Briefe, Aufrufe 
annimmt, oder wohl gar weiter befördert, verfällt dem Strange. 
Schließlich will ich die Juden von Peſth und Ofen, beſonders 
aber von Altofen, warnen, ſich jedes wie immer Namen ha⸗ 
benden Einvernehmens mit dem Hochverräther Koſſuth, dem 
e honvedolmi bizoltmany und dem Rebellen⸗ 
. zu enthalten, denn ich habe die Gewißheit erlangt, 
daß gerade die Iſraeliten ſich zu Spionen und Lieferanten der 
Rebellen gebrauchen laſſen, fo wie fie es ſich auch zur Aufgabe 
machen, falſche und ſchlechte Nachrichten über angebliche Siege 
der Rebellen zu verbreiten, um dadurch Furcht und Miß trauen 
zu erregen; daher wird für jeden Iſraeliten, welcher oben an: 
gedeuteter Vergehen Br kriegs⸗ oder ſtandrechtlich gerichtet 
wird, jene Judengemeinde, zu der er gehört, 20,000 Fl. G. M. 
als Strafe bezahlen. 
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Neueſten Nachrichten aus Peſth zufolge, ſoll das Haupt⸗ 


quartier des Fürſten Windiſchgraͤtz nach Exlau und des 


Banus nach Szolnok verlegt und von dieſen beiden 
Punkten die Operationen gleichzeitig fortgeſetzt werden. 

Ueber die neueſten Kriegsvorfälle iſt Folgendes bekannt 
geworden: Ein Theil der Ungarn, der unter Görgey gegen 
Schemnitz gegangen, dieſe Bergſtadt und noch andere ge⸗ 
plündert hatte, war durch Beſetzung der Päſſe bei St. Mar: 
ton und Turany von Seite des GM. Götz nach Zips gedrängt 
worden. Truppenſendungen in jene Gegend von Gperies, 
Kaſchau und Tarnow aus, ſowie das Aufbieten des gallizi⸗ 
ſchen Landſturmes an der Gränze dürften dazu beitragen, 
den Feind in ſeiner Poſition einzuſchließen. Der ſtarke Eis⸗ 
gang auf der Theiß hatte bisher das Vorrücken des 1. Armee: 
korps bei Tokaj und Szolnok verhindert und es war dem 
Feinde gelungen, ſich mit General Bem in Siebenbürgen 
zu vereinigen. Eine Kolonne der Ungarn, die von Groß⸗ 
wardein gegen Klauſenburg gegangen, hat ſich nach Karls⸗ 
burg gewendet, wo fie am ten d. Mühlenbach zu beſetzen 
verſuchten. Dieſe Gegend war nur durch 3000 Romanen 
und das feſte Schloß in Deva geſchützt. Der Komman⸗ 
dirende im Banat F Me. Rukavina hat die Aufgabe, gegen 
Siebenbürgen und Großwardein zu operiren. Die Briga⸗ 
den Dietrich und Palffy rückten gegen Eſſegg vor, um dieſe 
Feſtung enger zu zerniren, fo wie FMe. Simunich den Be: 
fehl erhielt, längs der Waag gegen Comorn vorzurücken, 
um auch dieſen Platz enger einzuſchließen. Bei einem Aus⸗ 
fall der Beſatzung dieſer Feſtung, um Salz zu requiriren, 
war ein Gefecht zum Nachtheil derſelben ausgefallen. 

Aus Gran wird vom 6. Februar berichtet: Am Sten 
um 9 Uhr Morgens kam unſere Stadt durch Kanonenſchüſſe 
in Bewegung. Die Honveds ſchoſſen vom Parkanyer Ufer 
herüber. Zu welchem Zweck? — weiß man nicht. Nach 
25 — 30 Schüſſen gingen die Honvéd⸗Offiziere nach Nana 
(ein dem Dom-Kapitel gehöriges Dorf neben Parkann), 
und griffen, nachdem ſie ſich hatten bewirthen laſſen, die 
Herrſchafts-Kaſſe an; als ſie hierin wenig fanden, ſchickten 
ſie den Verwalter zum Kapitel mit der Forderung, daß dieſes 
ihnen 10,000 Gulden ſchicke, ſonſt würden ſie das Dorf in 
Brand ſtecken. Nachdem der Verwalter fortgegangen war, 
konſeribirten fie Heu, Hafer, Korn, Schafe und Anderes. 
Einem Graner Fleiſchhauer, der eben Ochſen trieb, nahmen 
fie 12 Stück weg. Dem Parkanyer Pfarrer raubten fie alle 
Lebensmittel, die er vorräthig hatte. Hierauf machten ſie ſich 
auf und davon. An der Spitze dieſer Horde ſtanden Eſter⸗ 
hazy aus Totis, der Anti-Komitatspräſident Palkovich und 
Albin Zavody. Am Öten ift Kavallerie zur Verſtärkung 
angekommen. Drei auf öſter. Seite ſind von den Kugeln 
der Ungarn verwundet worden. 5 

Zuverläſſigen Privatnachrichten zufolge iſt Kronſtadt 
von den Szeklern genommen worden; dagegen erfährt man, 
daß Oberſt Urban eine bedeutende feindliche Abtheilung im 
Rücken überfallen und gefangen genommen habe; auch fell 


m 


er eine zu Hülfe eilende Kolonne der Infurgenten zurüͤckge⸗ 
ſchlagen und 2 Stunden weit verfolgt haben. 


Schmeiz 

Bern, 9. Febr. Heute beſchloß der gr. Rath auf An⸗ 
trag des Reg.⸗Rathes (mit allen gegen 13 Stimmen) die 
Aufhebung der Congregation der Urſulinerin⸗ 
nen in Prunttut; hierauf mit allen gegen 33 Stimmen 
polizeiliche Wegweiſung der Schweſtern de la 
Charitee aus dem Kanton (binnen 6 Wochen) und der 
Schweſtern de la Providence (binnen ½ Jahre, da 
ſie in St. Urſan als Lehrerinnen fungiren). 


1 Pie bert ande. 

Am 13. Februar fand die Eröffnung der Generals 
Staaten im Haag Statt. Der König und die Prinzen wur⸗ 
den auf ihrem Zuge von allen Seiten enthuſiaſtiſch begrüßt. 


Frankreich. 

In Frankreich fängt man an es bitter zu bereuen, daß 
die proviſoriſche Regierung durch ihren Ktiegsminiſter Cre⸗ 
mieux in den Monaten April und Mai des vergangenen Jah⸗ 
res Tauſende von Naturaliſationsgeſuchen ohne alle weiteren 
Umſtände bewilligte. Unter den rothen Demokraten, 
die ſich nicht witzigen laſſen, betreiben Deutſche das Wüh⸗ 
len am großartigſten. Von einem zu Paris beſtehenden 
Bureau der Rothen werden Brandartikel gegen die Ordnung 
der menſchlichen Geſellſchaft ſchleunigſt in die Provinzen ges 
ſendet und den Deutſchen unter den rothen Demokraten hat 
man es zu verdanken, daß eine heilloſe Propaganda 
über Deutſchland unausgeſetzt ihre Netze ausbreitet. Von 
derſelben wird das deutſche Rheinthal in ſeiner ganzen Länge 
mit revelutionairem Papier überſchwemmt; die unterſten 
Volksſa ichten imbadiſchen Oberlande werden von Paris 
aus ſchon ſeit Monaten bearbeitet und die daſigen Demokra⸗ 
ten ſind ebenfalls mit den Flüchtlingen in der Schweiz in 
Verbindung. Der Miniſter Leon Faucher iſt dieſem 
wüſten Treiben auf die Spur gekommen und hat deshalb die 
berüchtigſten Mitglieder des deutſchen Vereins, Ewerbeck, 
Seiler, Heß und Andere ausgewieſen; ſie ſollen binnen 
24 Stunden Paris und das Gebiet der Republik in kürzeſter 
Zeit verlaſſen, widrigenfalls Gensdarmen ſie fortſchaffen 
würden. Ewerbeck, der dem Berliner Kongreß beiwohnte, 
hat gegen den Befehl proteſtirt, weil er kein preußiſcher Un⸗ 
terthan mehr ſei, da er ſeit dem 19. April 1848 die Rechte 
eines franzöſiſchen Bürgers genieße. 

In der Natlonal-⸗Verſammlung wurde am 12. Februar 
in einer Verwirrung und Unaufmerkſamkeit ſondergleichen 
die Berathung über die Organiſation der Gerichte 
fortgeſetzt. Es handelte ſich von dem Perſonal der verſchie⸗ 
denen Appellhöfe in den Departements. Die Kommiſſion 
ſchlägt verſchiedene Reduktionen vor. Wie immer reklamir⸗ 
ten die betreffenden Lokalitäten und die Redner hatten ge⸗ 
wöhnlich weit weniger die Gerichtsverfaſſung als ſolche, als 
das Intereffe chrer Kommittenten im Auge. Faſt alle Re: 
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duktionen wurden angenommen. Senard, den Niemand 
hören wollte, mußte ausdrücklich bemerken, er ſpreche für 
kein Lokalintereſſe. — Wichtiger war zwiſchen hinein die 
Interpellation Coralli's über die Reden, welche Marſchall 
Bugeaud zu Bourges und Lyon gehalten. Der Miniſter⸗ 
Präfident ſprach den Reden allen und jeden offiziellen Cha: 
rakter ab und machte darauf aufmerkſam, daß weniger auf 
die Worte, als auf die Geſinnung des für Ordnung, Recht 
und Ruhm Frankreichs begeiſterten Marſchalls Rückſicht 
genommen werden müſſe. Marſchall Bede au, der ſich 
in der Juniſchlacht mit Ruhm bedeckte, vertheidigte im Tone 
warmer Freundſchaft den Beſieger und Pacifikator Afrika's. 
Der geweſene Geſandte in Berlin, E. Arago, der vor 
feiner Sendung nach der preußiſchen Hauptſtadt Regierungs⸗ 
kommiſſair in Lyon geweſen war und ſich ſeinen dortigen 
Freunden dienſtwillig zeigen zu müſſen glaubte, ergriff ſeit 
ſeiner Rückkehr zum erſten Male das Wort, um gegen den 
Marſchall zu Felde ziehen. Sein Erfolg war nicht glänzend: 
mit 397 gegen 285 wurde zur einfachen Tagesordnung 
übergegangen: wodurch Coralli's Antrag auf eine gegen 
Bugeaud einen Tadel enthaltende Tagesordnung von ſelbſt 
beſeitigt wurde. Herr Arago ſcheint vorerſt auf die diplo⸗ 
matiſche Laufbahn verzichtet zu haben. Er hat ſich in die 
Liſte der Advokaten beim Pariſer Appellhof einſchreiben laſſen. 

In der National-Verſammlung am 14. Febr. kam ein 
Antrag der Staatsanwaltſchaft, welcher die Verfolgung des 
Deputirten Proudhon's wegen ſeiner Artikel in ſeiner 
Zeitſchrift: „das Volk“ gegen den Präſidenten Louis Bona⸗ 
parte, bezweckte, zur Berathung. Ohnerachtet Proudhon's 
Gegenreden ſtimmten drei Viertel der Verſammlung für die 
Verfolgung Proudhon's. 

Die Nationalgarde in Cette, die bei den dortigen 
Unruhen ihre Pflicht nicht gethan, iſt aufgelöſt; der Maire 
abgeſetzt. - 

Vier Chefs, vier Unterchefs und zehn Schreiber, welche 
in den Büreaus des Präſidenten der Republik angeſtellt wa⸗ 
ren, find entlaſſen worden. Als Urſache wird die Unzuläng⸗ 
lichkeit des dem Präſidenten ausgeſetzten Einkommens aus⸗ 
gegeben. 

Die rothen Mützen mit ſozialiſtiſchen Inſchriften ſind auf 
Befehl des Polizeipräfekten von den Freiheits bäumen abge: 
nommen worden. a 

General Leflo iſt von ſeiner Sendung nach St. Petersburg, 
wo ſeine Bemühungen, als Geſandter der franzöſiſchen Re⸗ 
publik zugelaſſen zu werden, geſcheitert ſein ſollen, zurück⸗ 
berrfen worden; vorläufig erſetzt ihn der dortige erſte Ges 
ſandtſchafts⸗Secretair, Herr Ferrières-Levayer, als Ge: 
ſchaͤftsträger. 

Spanien. 

Der ſpaniſchen Regierung ift am 7. Febr. durch den franz. 
Geſandten angezeigt worden, daß die franzöſiſche Regierung 
geneigt ſei, an den von dem Madrider Hofe in Antrag ge⸗ 
brachten gemeinſchaftlichen Verhandlungen zum Behüfe der 
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Wiedereinſetzung des Papſtes in den vollen Genuß feiner Be⸗ 
fugniſſe Theil zu nehmen, jedoch für rathſam halte, daß die 
nicht katholiſchen Großmächte, wie Großbritanjen, Preußen, 
Rußland, zur Theilnahme an dieſen Verhandlungen einge⸗ 
laden würden, deren Sitz übrigens an einen außerhalb Spa⸗ 
niens befindlichen Punkt zu verlegen wäre. Das Spaniſche 
Miniſterium hat ſein vollkommenes Einverſtändniß bereits 
dargelegt. ; 

Die Poſt, welche am 1. Febr. von Madrid nach Bayonne 
abging, wurde jenſeits Burgos von 18 bewaffneten Reitern 
von der karliſtiſchen Bande des Eſtudiante angehalten, welche 
nicht nur die Felleiſen mit der Korreſpondenz, ſondern auch 
den Poſtwagen verbrannten. 

Aus Catalonien ſind nun beſtimmte Nachrichten über das 
Treffen eingegangen, in welchem Cabrera verwundet ſein 
ſoll. Der General Ruiz wurde, als er am 26. Jan. mit 
1300 Mann über den Fluß Ter gehen wollte, von den im 
Hinterhalte liegenden Karliſten ſo nachdrücklich angegriffen, 
daß er 24 Todte und 37 Gefangene verlor. Cabrera ſelbſt 
hieb mit 170 Reitern auf die Fliehenden ein und würde die 
ganze Kolonne vernichtet haben, wenn nicht am 27ſten der 
General Nouvilas mit 2000 Mann Infanterie und 4 Ge⸗ 
birgskanonen auf dem Kampfplatz eingetroffen wäre und ihn 
zum Abzuge genöthigt hätte. Bei dieſer Gelegenheit ſoll 
Cabrera zwei Streifſchüſſe erhalten haben. Am 29. befand 
er ſich mit 700 Mann ganz in der Nähe von Vich. In der 
Provinz Tarragona haben verſchiedene Banden, deren Stärke 
man auf 400 Mann angiebt, die Republik ausgerufen. 

Der General-Kapitain von Navarra hat am 31. Januar 
in Eſtella und Cirauqui 35 Karliſten erſchießen laſſen, die 
in feine Gefangenſchaft gerathen waren. Eine größere Anz 
zahl wurde noch zum Tode vorbereitet. Ihrerſeits hatten 
die in Navarra eingedrungenen Karliſten die Soldaten, welche 
in ihre Hände fielen, frei entlaffen. Dennoch find über die 
franzöſiſche Gränze abermals Karliſten in Navarra eingedrun— 
gen; ſie beſetzten in der Anzahl von etwa 200 Mann am 
29ſten die Stadt Sangueſa, deren Beſatzung ſich in das 
Fort zurückzog. 

Italien. 

In Italien weht wieder eine ftärfere revolutionaire Luft 
— es iſt ein beſtändiger Fieberſchauer, ein planloſes Wol— 
len und Nichtkönnen, das die armen Patienten hin- und her: 
ſchüttelt. 

In Sardinien ſucht man den Schein feiner Anhäng— 
lichkeit an den Kirchenfürſten und ſeiner aufopfernden Hin⸗ 
gabe an die Unabhängigkeit Italiens zu retten. Die Kam: 
mern ſind aber anderer Meinung als der erſte Miniſter Gio— 
berti, welcher entſchloſſen ſchien, die Beiſtimmung Sardi⸗ 
niens zu der Konſtituante zu verſagen. 

Der Großherzog von Toskana, Leopold, müde der 
ewigen Anzettelungen in Florenz, war nach dem treuergebnen 

lena gegangen. Dort, wie auch zu Florenz geſchehen, 
kam es zu einer Demonſtration. Eifenbahnarbeiter zogen 
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Auswärtigen, Montanelli, zu ſich berufen. 


mit Hacken und Schaufeln durch die Stadt und riefen: „Es 
lebe Leopold II.! Nieder mit der Konſtituante! Tod den Re⸗ 
publikanern!“ Die Bürgerwehr ſtellte die Ordnung her. 
Das Miniſterium drohte mit ſeiner Entlaſſung, wenn der 
Herzog nicht zurückkehre; letzterer hatte den Miniſter des 
Hierzu 
kam noch, daß der engliſche General⸗Conſul zu Genua in 
den öffentlichen Blättern erklärte, der Großherzog von Tos⸗ 
kana habe, indem er zu der italieniſchen Konſtituante, die ſich 
zu Rom verfammeln ſoll, feine Einwilligung gegeben, ſich in 
direkten Widerſpruch mit der Meinung des engliſchen Mi⸗ 
niſteriums geſetzt habe. Dieſe Erklärung iſt wichtig; ſie 
beweiſt, daß man in England den republikaniſchen Einheits⸗ 
und Unabhängigkeitsgelüſten nicht das Wort redet. — Seit 
der Flucht des Großherzogs aus Florenz hat das Miniſterium 
ſeine Funktionen in die Hand der in Eil berufenen Kammer 
niedergelegt. Es iſt eine proviſoriſche Regierung demnächſt 
in Florenz niedergeſetzt worden. Nach einer hinterlaſſenen 
Erklärung des Großherzogs iſt er nicht aus Furcht entflohen, 
ſondern aus Gewiſſensbiſſen, die ihm bei Gelegenheit der 
Konſtituante entſtanden und durch eine päpſtliche Urſchrift 
beſtätigt ſind. (Auch Siena hat der Großherzog verlaſſen 
und iſt jetzt in San Stephano.) 

Am 5. Febr. iſt in Rom die Conſtituante eröffnet 
worden. Der Zug ſetzte ſich von der Kirche Aracelli aus, 
wo man die Meſſe Veni creatur spiritus hörte, unter 
Vortritt der proviſoriſchen Municipalscommiſſion in Bewe: 
gung. Man durchzog den größten Theil des Corſo, der mit 
Teppichen geſchmückt und mit Zuſchauern dicht gefüllt war, 
ohne daß ein Zuruf laut wurde. Am Zuge nahmen außer 
Miniſtern, Beamten, den dort befindlichen fremden Ita⸗ 
lienern, den Clubs, an Bürgerwehr etwa 1500, von Trup⸗ 
pen gegen 2500 M. Theil. Die Deputirten ſchienen wenig 
zahlreich zu fein, Als die Deputirten im Sitzungs⸗Lokal 
angekommen waren, erklärte der Miniſterpräſident Muzza⸗ 
relli die erſte Sitzung der römiſchen Konſtituante für 
eröffnet und es ward ſodann dem Miniſter des Innern, Ar- 
mellini, das Wort gegeben, welcher einen langen, oft 
von Beifall unterbrochenen Rechenſchaftsbericht über das 
Verfahren der proviſoriſchen Regierungs-Kommiſſion abe 
ſtattete. Der Namensaufruf zeigte bereits 140 Mitglieder 
anweſend; zum Alters-Präſidenten ward Seneſi gemacht 
und ſodann zur Ernennung der Kommiſſion für die Prüfung 
der Vollmachten geſchritten, welche am 6. ſaß. Der bekannte 
Garibaldi aus Montevideo machte einen Verſuch, ſofort 
die Republik zu proklamiren, damit das Volk wiſſe, woran 
es ſei, und ward natürlich vom Fürſten Canino (Bong 
parte) unterſtützt; allein der Miniſter Sterbini widerſetzte 
ſich: einem ſolchen Schritte müſſe eine würdevolle, ernſte 
Berathung vorangehen, damit die römifche Konſtituante mit 
Recht dem alten römiſchen Senate ſich vergleichen könne. 
Dennoch foll am 8. Febr. Mittags 2 Uhr die Republik prokla⸗ 
mirt und der Fall des Papſtthums entſchieden worden fein, 


Neapel, 1. Febr. Heute wurden die Kammern mit 
dem üblichen Ceremoniell eröffnet. Die Ruhe iſt nicht ge⸗ 
ſtört worden. 

Da Neapel den ſardiniſchen Geſandten Plezja nicht an⸗ 
nahm, ſo hat auch der neapolitaniſche Geſchäftsträger in 
Turin, Graf Ludolf, ſeine Päſſe erhalten. 

Aus Sizilien wird geſchrieben, in Palermo fei der Ge: 
neralmajor Trobriand, ein Napoleoniſcher Soldat, mit 
mehreren franzöſiſchen und polniſchen Offizieren angekom⸗ 
men; Mieroslawski ſtehe an der Spitze des General⸗ 
ſtabs und die regelmäßigen Truppen belaufen ſich bereits auf 
17,000 Mann. Am 12. Januar wurde der Jahrestag 
der palermitaniſchen Revolution feſtlich begangen. 

UAußland und Palen. 

Das Einnahmebudget hat ſich am Schluß des Jahres 
viel günſtiger herausgeſtellt als man erwartet hatte, jedoch 
find die Ausgaben für das nächſte Jahr höchſt bedeutend; 
denn es bleibt nicht nur ein wahrſcheinlicher Mehraufwand 
von 16 bis 18 Mill. R. S. für die auf dem Kriegsfuß be⸗ 
findlichen Truppen zu decken, ſondern die Regierung hat 
auch bei dem ſchlechten Ausfall der letzten Aernte eine Menge 
Bauern zu ernähren. In 13 Gouvernements müſſen 
11 Millionen Tſchetwert Getraide mehr vertheilt werden; 
in dieſen nämlichen dreizehn Gouvernements, wo ſonſt im 
Durchſchnitt 3500 Bauern ſtarben, ſind 160,000 von der 
Cholera weggerafft worden, und während in dieſen Diſtrikten 
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in gewöhnlichen Jahren etwa 2800 Gebäude abzubrennen 
pflegen, ſind im verfloſſenen Jahre 32,000 Häuſer nieder⸗ 
gebrannt. Dieſe Zahlen werden einen ungefähren Ueberblick 
von dem Umfang der vorjührigen Mißärnten, Sterbefälle 
und der ſtattgefundenen Brandverheerungen geben. 

Zu Warſchau find die Handlungshäuſer: Ludwig 
Kreuſche, Stephan Grabowski, Joſef Roztropowiez, Jo⸗ 
ſeph Zielinski, ſowie auch das jüd. Henoch Eiſik Heinigſtein 
nach einer amtlichen Bekanntmachung geſchloſſen worden, 


Amerika. 

Die Auswanderungen nach Kalifornien feit 
dem Ausbruch des Goldfiebers haben eine außerordentliche 
Ausdehnung gewonnen. Blos in den letzten fünf Wochen 
ſind aus den öſtlichen Häfen gegen 3000 Perſonen dahin 
abgegangen und Tauſende rüſten ſich ferner zu ihrer Abreiſe. 
Es iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß in wenigen Monaten 
die Zahl dieſer Goldjäger auf 50,000 angewachſen ſein wird. 
Man beſorgt daher beim Mangel jeder Autorität die größten 
Erzeſſe, und die Auswanderer bilden, um ſich wenigſtens 
einigermaßen dagegen zu ſchützen, meiſtens Kompagnieen. 
An der Börſe ſehen die Spekulanten jetzt mit größerer Un⸗ 
geduld den Nachrichten von Kalifornien, als von Europa 
entgegen. Die neueſten von dorther nach New-Vork ein⸗ 


gegangenen Nachrichten beſtätigen vollkommen das bisher 
bekannt Gewordene. 


Eine Kloſt 


(Bortfe 


Diefer Franziskus muß ein frommer Mann gewefen 
fein, es war der Sohn eines Kaufmanns zu Aſſiſi. 
Er ſtiftete einen Orden, deſſen Brüder — ſo wollte 
er es haben — in Armuth verharren ſollten, um die 
Leiden der Armuth zu verſtehen, nur von milden 
Gaben ſich zu nähren und, einen Strick um den Leib 
in brauner Kutte einhergehend, alles äußern Glanzes, 
aller irdiſchen Eitelkeit ſich entäußern ſollten. Der 


Orden gewann immer mehr an Anſehn und Ausbrei— 


tung, und gar viele fromme, ſelbſt gelehrte Männer 
der ältern Zeiten ließen ſich in ihm aufnehmen, ſo 
daß ihn der damalige Papſt — o Kirſchbäumchen, 
bewundere mein Schwalbengedächtniß! ich weiß die 
Geſchichte der Ur⸗lr⸗Großmutter bis auf des Papſtes 
Namen — daß ihn alfo Honorius III. feierlich be: 
ſtätigte und den Namen der Fratres minores beilegte. 
Ja, das ſollen ſich die Mönche oft erzählt und ir 
gendwo in dem alten Kloſter ein herrliches Bild des 


tzung.) 


Stifters ihres Ordens bewahrt haben; wer das zu 
ſinden wüßte! Nach und nach alſo, — nämlich nach 
der Gründung jenes Ordens aus der alten Zeit wur— 
den bald da bald dort Klöſter erbaut, und Mönche 
zogen ein, zu ſingen und zu beten, die Armen und 
Leidenden zu pflegen. Siehſt Du, ſo entſtand auch 
dies Kloſter und ragte ſtolz mit ſeinen Thürmlein, 
feinen langen Spitzbogen-Fenſtern und hochgewolbten 
Hallen über die leichtgebauten Häuslein in feiner Nähe 
empor, aber — die Eltermutter ſagte es — die Mönche 
da innen waren nicht mehr alle ſo demüthig, ſo fromm, 
und lebten gar nicht ärwlich, wenn ſie auch ſtets wie 
vor grauer Zeit mit dem vorgeſchriebenen Ordenskleid 
und Strick ſich bekleideten; doch freilich Mancher von 
ihnen mag wohl auch ſeinen Kummer im Herzen ge— 
tragen und ſein gebeugtes Haupt an die Eiſengitter 
hier gelegt haben, ehe ſie ihn zur ewigen Ruhe auf 
den Kirchhof hier hinaus betteten; denn wiſſe, Kirſch— 


bäumchen, Deine Wurzeln ruhn in Gräbern und Dein 
Stamm ſchoß aus dem Staube der Minoriten empor. 
So weit Du blickſt, ſchauſt Du jetzt Garten- und 
Blumenland, und doch waren dies einſt Gräber, alles 
Gräber, die Eltermutter ſagte es, aber mit dem Kriege 
oder auch vielleicht zu andrer Zeit wurde das Kloſter 
aufgehoben. Es war auch kein Wunder, ſtarben doch 
die geiſtlichen Brüder alle, ohne daß andere an ihre 
Stelle traten. So ward das Kloſter mehr und mehr 
Ruine, bis nun der Bauherr kommen wird, es als 
ſtattliches, neues Gebäude aus den Trümmern aufzu— 
führen. Wer das erlebte! — vielleicht mein Enkel. 
Witt witt! Kirſchbäumchen, blübe und gedeihe, und 
ſchaue Dich um, damit auch Du einſt eine Geſchichte 
zu erzählen, ein Erlebniß zu berichten haſt. — So 
rief die muntre Schwalbe, breitete die Flügel, und 
flog hinauf in die Höhe, hinaus in die Weite. Kirſch— 
bäumchen aber, das feſt gebannte, dachte daran, daß 
es aus Gräbern entſproſſen ſei, und ein leiſer Schauer 
ſchüttelte ſeine Aeſte, ſo, daß ſeine erſten Blüthen 
niederſanken und wie Schneeflocken durch das Eiſen— 
gitter vor dem Fenſter geweht wurden, um dem klei— 
nen Friede auf ſein kindlich frommes Geſicht zu fallen, 
dem armen Jungen, der, ſich noch ſchlaftrunken deh— 
nend, nur das Zwitſchern der Schwalbe im erſten 
Sonnenſtrahl gehört, nicht aber ihre Erzählung von 
Franziskus von Aſſiſi verſtanden hatte. Ploͤttzlich aber, 
als die Schwalbe ſchwieg und fortflog, da dachte auch 
er daran, ſich völlig zu erheben; freilich wußte er 
eigentlich nicht recht wohin, allein er meinte: der liebe 
Gott, der die Schwalbe ernäörte und ihr Neftlein 
ſchützte, würde wohl auch ein Plätzchen für ihn wiſſen, 
und ihm helfen, weiter im Leben vorwärts zu kommen. 
Wir wollen ſehen, ob ſein frommer Sinn, ſein Hoffen 
ihn täuſchte. Huſch ſprang er empor von dem Winkel, 
in den er ſich gebettet, da knackte es wieder, ſo ſon— 
derbar, wie ſchon einmal in der Nacht während ſeines 
ſchöͤnen Traumes. Friede hatte es diesmal deutlich 
gehört, raſch drehte er ſich um und um, aber er ſah 
nichts, als ganz in der Ecke noch ein Blüthenblättchen 
liegen, das im Sonnenſtrahl erglänzte wie eine Schmelz: 
perle. Friede war ein Kind, und deshalb lockte ihn das 
belle Glitzern zuzugreifen, und das Blatt empor zu 
heben. Sieh! da faßte er unter ihm wie auß eine 
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wirkliche Perle oder ein kleines Knöpfchen, er ſchaute 
recht hin und ſah wirklich einen Knopf, nicht viel 
größer als eine Erbſe, aus dem getäfelten Fußboden 
hervorragen. Seine Hand drückte mechaniſch darauf 
fo feſt, als ſie's nur vermochte, fie griff weiter um 
ſich, und fühlte unten am Boden, dicht an der 
Wand, ſechs ſolche kleine Knöpfe in regelmäßiger 
Entfernung von einander. Allen gab er einen herz 
haften Druck und alle knackten. Es war, als ob im 
Boden eine Thür ſich öffnen wollte, und richtig, kaum 
war der letzte Knopf berührt, da hob ſich die Diele. 
Friede ſtaunte, allein er hatte ja Muth; er griff tapfer 
zu und — wie es Tapetenthüren in den Wänden giebt, 
die, dem flüchtigen Blick verborgen, ſich dennoch von 
untekrichteter Hand finden laſſen — ſo that ſich hier 
zu Füßen im Getäfel eine Art Thüre auf. Der Gaſt 
in der Ruine half nach, er hob ſie vollends empor, 
und ſiehe, o Wunder! ein herrliches Gemälde. Das 
Bild des Mannes darſtellend, den Friede heute im 
Traum erblickte, ſtellte ſich nun ſeinen leuchtenden, vor 
Freude ſtrahlenden Augen dar. Hätte er leſen können, 
der Name Franziskus v. Aſſiſi würde ihn belehrt haben, 
denn er ſtand mit goldnen Buchſtaben darunter; aber 
damit war es nicht genug. Zu Füßen des prachtvol— 
len Gemäldes lag ein Beutel, ziemlich groß, und ſo 
ſchwer, daß der Knabe ihn nicht empor heben konnte. 
Er knieete nieder und bald wühlte feine kleine Hand 
in blitzenden Goldſtücken, welche der Beutel enthielt. 
Auch an dem war eine Schrift angebracht, allein für 
Friede nicht zu enträthſeln. Der freute» ſich nur find» 
lich und ſelig über das ſchöne Bild, dem er zunickte 
voller Glück, als ſei der Mann, den es darſtellte, ein 
alter treuer Freund von ihm, und dann klimperte er 
mit dem Golde, wie mit einem längſt bekannten er: 
götzlichen Spielzeug. Da war es dem Knaben, als 
höre er von unten her Tritte ſchallen, gewiß, das war 
der Bauherr mit ſeinen Arbeitsleuten, die da kamen, 
die morſchen, verfallenen Mauern des Kloſters einzu⸗ 
reißen. Friede erſchrak; das Gold ſank, ohne daß er 
auch nur ein einzig Stück für ſich behalten hatte, — 
er war weder habſüchtig noch unredlich — in den 
groben Beutel zurück und, als ob er den Anblick des 
freundlichen Vildes nur für ſich allein hätte haben 


wollen, ſo ſchaute er es noch einmal mit herzinnigem = 


Ricken an und legte dann das es bergende Getäfel 
wieder in feine alten Fugen zurlick, daß die erbſen⸗ 
gleichen Knoͤpfchen alle ſechs leiſe knackten. Näher 
und näher kam das Geräuſch der Tritte, drang der 
Ton der Stimmen zu des Knaben Ohr. Auf ſeinen 
Knieen liegend, rollte er eben fein leeres Bettelſäck— 
chen zuſammen, um es wieder um ſeinen Leib zu 
ſchnallen. Würde er doch nun fort müſſen aus der 
ihm liet gewordnen Ruine in die weite fremde Welt! 
ach, was ſollte wohl aus ihm werden? Da, als er 
noch fo beſchäftigt war, trat durch das hohe, offene 
Portal wirklich der Eigenthümer. Aus ſeinen Zügen 
ſprach ein milder Ernſt und ſein Blick ſiel mit einigem 
Staunen auf den kleinen, ärmlichen Gaſt. Ehe er 
aber fragen konnte, begann Friede: „Verzeihung, lieber 
Herr, ich fand keine andere Herberge zur letzten Racht— 
ruhe, da habe ich denn ein paar Stündchen hier in 
der Halle geſchlummert.“ „Und kam Dich unter dem 
Schwirren der Käuzlein, ſo einſam in nächtlicher Stille, 
keine Furcht an, Du kleiner Patron?“ fragte der Herr. 
„O nein, als mein Mütterlein noch lebte und der 
Vater, deſſen Haupt die Sorgen weiß gefärbt hatten, 
wie fie mir oft erzählte, da hat fie mich gelehrt, daß 
bei den Guten und Frommen überall der liebe Gott 
ſei und Furcht nur böſe Menſchen überfalle. Ich bin 
auch immer noch gar ſchnell eingeſchlafen, lieber Herr,“ 
fuhr Friede kindlich plaudernd fort, „kaum iſt der 
Abendſegen über meine Lippen gegangen, kaum habe 
ich noch einmal an die todte Mutter, an den todten 
Vater gedacht, da ſinken meine Augen zum Schlummer 
zu, ſo ſchnell, daß ich gar nicht Zeit fände, mich zu 
fürchten.“ — Der Bauherr hatte dem Knaben aufs 
merkſam zugehört; er fragte ihn nun nach ſeinem 
frühern Leben und erfuhr, daß nach dem Tode der 
Eltern ein alter Verwandter ihn ſo lange zu ſich ge— 
nommen und ſo lange behalten habe, bis das kleine 
Erbe des Kindes verzehrt geweſen ſei, dann habe er 
gemeint: es ſei Zeit, daß Friede ſich allein in der 
Welt forthelfe. Er habe ihm den Sack voll Brodt 
und ein paar Groſchen mitgegeben, und ihn vor das 
Dorf hinaus geführt, damit er ſeinen Wanderſtab 
ergreife, um in Gottes weite Welt zu wandern. 
„Nun und was kannſt Du denn arbeiten oder thun, 
die Weiſung Deines alten Verwandten zu befolgen, 
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und Dir allein weiter fort zu helfen?“ forſchte der 
Bauherr. Friede wurde verlegen, er wußte gar wohl 
wie nöthig das ſei. Er ſtrich deshalb ſein hübſches 
Haar erröthend von feiner offenen Stirn und erwies 
derte nach einigem Zoͤgern: „Im Walde war ich am 
meiſten zu Hauſe; ich fing Meiſen, die ich in den 
hohlen Baumſtämmen fand, ſetzte ſie in kleine Bauer, 
die ich aus Weidenzweigen zu flechten verſtand, und 
fie dann zum Verkauf trug.“ „Run und weiter?“ 
fragte wieder der Herr. „Dann half ich, wenn ich 
nur durfte, den Maurern, die irgendwo im Dorfe ein 
Gebäude aufführten, Kalk, Sand, Steine und Ziegeln 
herbeiſchaffen. Ich that es ſo gern, wenn ſie mich 
nur dafür in ihrer Nähe litten; ach, ich hätte fo gern 
immer ſelber mitgebaut! Hatte ich meine Sache nun 
recht gut gemacht, dann ſchenkten ſie mir hin und 
wieder ein Bischen Kalk, Sand und die zerbrochenen 
Ziegeln, damit ſprang ich in einen entfernten Winkel 
des Bauplatzes, und führte ſelbſt einen Thurm, ein 
Haus oder eine Scheune auf. Das war meine liebſte, 
größte Freude.“ Friede blickte dabei mit begehrlichen 
Augen das Handwerkszeug der Maurer an, welche 
dies nun auszubreiten und herumzuſtellen begannen. 
„Ei, ſieh mein Junge, da gehorſt Du am Ende gar 
zu unſerer Zunft und magſt nun heute, da Dich der 
liebe Gott ſichtlich als kleinen Herbergsgaſt in meine 
Ruinen zur Nacht gewieſen hat, Dir auch noch einen 
guten Tag hier machen. Schnall Deinen Bettelſack 
ab und frühſtücke einmal was Anderes als trockenes 
Brodt,“ ſprach der freundliche Beſitzer des Kloſters, 
und winkte einem kleinen Mädchen zu, das bis jetzt 
mit einem Körbchen am Arm hinter ihrem Vater ges 
ſtanden. „Magſt Du Dein Weisbrodt, Deine Milch 
wohl mit dem Kinde der Armuth theilen, liebe Doris!“ 
fragte der Vater ſie, und die Tochter neigte freundlich 
bejahend ihr Lockenhaupt. Ihr Mütterchen war erſt 
vor einem halben Jahre geſtorben, ſie trug noch das 
ſchwarze trübe Trauerkleid; aber hatte die Bäuerin, 
Friede's Mutter, fromme Lehren in ſein Herz geprägt, 
Dori’g Mutter hatte dies bei ihrem Kinde auch gethan, 
und eine Handlung der Liebe, des Erbarmens, der leis 
denden darbenden Armuth gegenüber, weihte den Tag, 
an dem der erſte, zerſtörende Hammerſchlag ein Ge⸗ 
baude treffen ſollte, das einſt im Sinne der Liebe, 


der Demuth, der Frömmigkeit gegründet wurde. Die 
Form, das Irdiſche, es kann fallen und ſterben, aber 
der Geiſt, der darin waltete, nimmermehr, zu allen 
Zeiten lebt er fort, Heil, Segen und Frieden des 
Himmels bringend, von wannen er kam. — Doris 
lüftete den Deckel ihres Körbchens und Friede, der 
glückliche Junge, ſchaute ſo ſchöne Gottesgaben darin, 
daß ſein Mund ſich ſchon halb und halb öffnete, das 
Gebotene dankbar in Empfang zu nehmen. „Wenn 
ihr fertig ſeid, Kinder, dann kommt zu mir auf den 
Bauplatz!“ rief ihnen der freundliche Mann zu und 
entfernte ſich, die Arbeiten ſeiner Leute zu ordnen und 
zu beaufſichtigen. Doris und Friede ſchloſſen nach Art 
guter Kinder bald Freundſchaft, und als das Weiß— 
brodt, die ſchäumende Milch und die Leckerbiſſen, welche 
ſonſt noch das ſaubre Körbchen enthielt, verzehrt waren, 
ſprangen ſie unbefangen dem Platze zu, wo die Maurer 
ihr Material ablagerten und — ſo ſchnell eben Maurer 
zur Thätigkeit ſchreiten, Hand an ihr Werk legten. 
Aber ſo fröhlich Doris bis jetzt erzählt hatte, von 
ihren ſchönen Spielſachen daheim, ihrem kleinen Gärt— 
chen am Hauſe, auf deſſen Rabatten bald herrliche 
Blumen erblühen würden, von ihrem großen grauen 
Windſpiel, das glänze wie Silber in der Sonne, ſo 
begierig der arme Friede ihr bis dahin zugehört hatte 
und alle die Herrlichkeiten des Lebens gern geſehen 
hätte: fo war es nun mit feiner Aufmerkſamkeit vor: 
bei und ſchüchtern, aber ausdauernd, folgte er den 
Schritten, den Blicken des leitenden Bauherrn, ſchaute 
von allen Seiten bei dem hellen Tageslichte die Ruine 
an, und kroch durch Schutt und Steingeröll überall 
herum, mit ſo freudig klopfendem Herzen, als ſeien 
dieſe dem Verfalle nahen Mauern ſeine Heimath, das 
Treiben der Bauleute ſein Lebenselement. Als er ſo 
ſeine Forſchungen getrieben, kehrte er endlich zu ſeiner 
kleinen Gönnerin zurück, die einſam und gelangweilt 
unter dem blühenden Kirſchbäumchen ſaß, welches 
heut am frühen Morgen ſchon ſo liebliche Geſchichten 
von der munteren Schwalbe anhörte. Friede fühlte 
einen innern Drang, ſich der guten Doris dankbar zu 
zeigen, und zugleich lockte es ihn, hier auf dem ge: 
räumigen Platze fein Lieblings⸗Spiel zu treiben, das 
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ihm innewohnende Talent walten zu laſſen. Er ward 
ja freundlich von dem Bauherrn geduldet, der das 
Treiben des gewandten Jungen fo aufmerkſam beob⸗ 
achtete, als dieſer es nimmer glaubte, und holte richtig 
zerbrochne Ziegeln, Kalk, Lehm und Stroh zuſammen, 
es häufend vor der erſtaunt ihm zuſchauenden Doris, 
die auf fein Begehr ihm gern ihr Taſchenmeſſer lieh, 
das er keck in die Zweige eines nahen Baumes ſenkte, 
ſich fo auch das nöthige Holz zu ſchaffen. „Nun“, 
fragte dann der junge Künſtler, „was ſoll ich nun 
bauen, einen Kirchthum, ein Haus oder eine Scheuer!“ 
O, entgegnete dem Dorfbewohner das behende Stadt— 
kind, ein Schloß, fo ſchön und ſtattlich wie die Zeich- 
nungen auf des Vaters Bureau liegen, entweder im 
mauriſchen Style oder nach Schweizerart, oder“ — 
„Mein Gott, das kenne ich alles nicht“, unterbrach 
ſie einen Moment ganz traurig der Knabe, „hätte 
ich nur eine dieſer ſchönen Zeichnungen Deines Vaters 
geſehen, vielleicht lernte ich verſtehen was Du meinſt, 
wie das Alles iſt, aber ſo — ach, es iſt doch traurig, 
arm zu ſein, und nichts geſehen zu haben, als den 
Kirchthurm ſeines kleinen Dorfes, das alte, graue 
Paſtorhaus und — die Scheuern der Bauern!“ 

„Run, und da die Ruine mit dem gewölbten Por— 
tal, den Spitzbogenfenſtern,“ rief Doris. 

„Ja, die Ruine!“ jubelte der Knabe, ſich beſin— 
nend, „die will ich nachbauen!“ Und er begann. Vald 
glühten ſeine Wangen, ſo eifrig war er bei ſeinem 
Thun. Er mengte und knetete, er formte und ſchnitzte, 
und unter den leuchtenden Blicken der achtſamen Do— 
ris, unter denen des oft nach ihm ausſpähenden Bau⸗ 
herrn, hob ſich ſchon, als der Mittag nahte und die 
Arbeiter raſten ſollten, ein Stück des Baues empor, 
den der Knabe, immer nach der Ruine modelnd, mit 
eniſchiedenem Talent, mit Leichtigkeit und ſtrahlender 
Freude aufführte. — Da fühlte er plötzlich einen ſanf⸗ 
ten Schlag auf ſeiner Schulter, und ſich umſchauend, 
gewahrte er den Herrn, der ihm bedeutete, es ſei 
Mittag und ein Ruheſtündchen für fleißige Leute. „Haſt 
Du nicht Hunger in Deinem Magen, und moͤchteſt Du 
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wohl Doris und mich heim begleiten, und koſten, wie 


trefflich meine Haushälterin, die alte Barbara, zu kochen 
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me — 


(Rebſt Beilage.) 
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Beilage zu Nr. 15 des Boten aus dem Nefengebirge 1849. 
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verſteht?“ fragte der Gütige. — „O lieber Herr,“ 
flüſterte ein wenig verlegen unſer Friede, und zupfte 
an feinem leeren Bettelſack, der ihm freilich Faſttag 
vorgeſchrieben haben würde, „ich ginge wohl gerne mit, 


aber“ — feine Augen ſchauten nach feinem begonne⸗ 


nen Bau. „Nun habe keine Angſt, Friede,“ tröſtete 
ihn der Bauherr, der mit ſichtlichem Vergnügen das 
kleine Werk ſeines Schützlings betrachtete, „Dein Klo— 
ſter da, das dem meinen wirklich ähnlich zu werden 
verſpricht, ſoll, während Du fern biſt, keinen Schaden 
erleiden, damit es ſpäter von Dir vollendet werden 
kann;“ und er empfahl den Künſtler-Verſuch der Me: 
berwachung eines auf dem Platze zurückbleibenden 
Maurers. (Fortſetzung folgt) 
Proletariat und Pauperismus 

waren, ſo weit die Geſchichte reicht, bei allen Völkern und 
Volksſchichten, die überzählig wurden, vorhanden und zeig⸗ 
ten ſich ſelbſt in der unmittelbarften Nähe der aufſtrebenden 
Cultur. Beide wucherten ſtets da am meiſten, wo die Le⸗ 
benskraft fehlte das Krebsgeſchwür auszuſtoßen. So findet 
man in den Zeiten des Katholicismus das Proletariat in den 
Inſtituten der Stromer, der fahrenden Schüler, der Ablaß: 
krämer, des Mönchthums, der Bänkel- und Minneſänger 
und der Raubritter organiſirt und nobilirt. Deutſchland 
hatte viele Hunderttauſende von Bettelmönchen und jeder 
Biſchofsſitz viele Tauſende von Bettlern, deren von Unge⸗ 
ziefer wimmelnde Stammbaͤume mit ihren dürren und bes 
mooſten Aeſten in mancher Stadt noch zu erkennen ſind. 
Fragt man ſich darüber, warum das durch die Geſchichte 
wandernde Geſpenſt, ohne einen Namen zu führen und zu 
beſitzen, ſchon damals da war, wo Deutſchland noch keine 
ſtehende Heere, noch keine Steuerüberlaſtung, noch keinen 
Schuldendruck und noch keine Uebervölkerung hatte, ſo muß 
man ſich antworten: der gebundene Gutsbeſitz nährte den 
Mann, der darauf ſiedelte und hinterſiedelte. Das gebun⸗ 
dene Gewerbe organiſirte die Arbeit und machte ſie rentabel 
für den Meiſter und ſeine Gehülfen. Wer aber da oder dort 
im Staate nicht untergebracht war, verfiel der Kirche. Jetzt 
gehen wir einem andern Extreme entgegen. Die Ariſtokratie 
des Adels und der Gewerbe hört genau da auf, wo die 
Oligarchie des Capitals beginnt. Einer der Hauptüber⸗ 
gangspunkte liegt in der franzöſiſchen Revolution, die planlos 
alle gebundene Zuftände löſte und die Gleichheit herbeiführte, 
welche naturgemäß eine Ungleichheit beizieht, vor der man 
zurückſchaudert. Wir deutſche Narren machen das Alles 
nach, ungeachtet wir wiſſen ſollten, wie das jetzige Elend 
Frankreichs verſchuldet wurde. Der Grundbeſitz wird frei, 
ſtückelt ſich hier, yeintegrirt ſich dort durch die Uebermacht des 
Mammons. ie Arbeit wird frei und verfällt der Tyran⸗ 
nei des Kapitals und der Maſchine. Nicht allein die Macht 
der Kirche, auch die des Glaubens iſt gebrochen. Es giebt 


nur noch politiſchen Glauben und Steuerpflicht. Die Zeit 
der Stiftungen, in welcher die Dome, die Klöſter, die 
Hochſchulen, die Bildergallerien, die Kunſtſammlungen, die 
Hospitäler, die Verſorgungsanſtalten entſtanden, hat den 
Actienunternehmungen Platz gemacht. Die Ausſtattungen 
jener ſind dem Staate zugewendet und werden centraliſirt. 
Die in Potenzen gruppirt geweſenen Nationaikraͤfte des 
Grundbeſitzers und des Gewerbes ſollen an 40 Millionen 
Köpfe freigegeben werden. Dieſe entkräftende und zerſplit⸗ 
ternde Gleichheit bringt die Bevölkerung von Tag zu Tag in 
eine größere Botmäßigkeit der ſich concentrirenden Kapitale, 
denn die Armuth verbreitet ſich mit Rieſenſchritten. Darum 
iſt die Armenpflege zu einer ſtaatsgeſetzlich ausgeſprochenen 
Verpflichtung, zu einem Attribut des Gemeindeverbandes 
geworden. Darum muß man ſich des Zuſtandes der Maſ⸗ 
ſenverarmung bewußt werden und ihm einen Namen beilegen. 
Soweit in hiſtoriſcher Hinſicht. 

Der Mißſtand, daß der präponderirende Staat Preußen 
ſeit einer Reihenfolge von Jahren die hauswirthſchaftliche 
Pflege der Nationalkraft, die ſchon vor Friedrich dem Gro⸗ 
ßen gut angebahnt war, gegen die ſtaatswirthſchaftliche auf⸗ 
fallend in den Hintergrund treten ließ, hat den Wurzelſchlag 
des Proletariats ſo gefördert, daß gegenüber den abhängigen 
Staaten, welche durch Vicinalwegverbindungen, Armen⸗ 
pflege und andere Einrichtungen den Wohlſtand der Gemein⸗ 
den begründet, durch eine Zunftverfaſſung die Erwerbsfä⸗ 
higkeit der Gewerbe, durch Erhaltung eines angemeſſen 
gebundenen Gutsbeſitzes die kräftige Exiſtenz des Bauern⸗ 
ſtandes geſichert haben, die dermalen für ganz Deutſchland 
eingeführt werdende Freizügigkeit an Kommunismus grenzt 
und den Gemeindeverband, wie den Gewerbeverband, zwie⸗ 
fach auffordert, ſich durch organifhe Einrichtungen zu 
wahren. Die für die politiſche Einheit und den nationalen 
Wohlſtand Deutſchlands allerdings nothwendige Aufhebung 
des Heimathszwanges iſt für Den, der die Freizügigkeit 
ausüben will, an die Vorausſetzung des Vorhandenſeins 
der Erwerbsfähigkeit geknüpft. Bei den dabei in das Auge 
zu faſſenden Rückſichten wird man naturgemäß auf drei 
Punkte hingewieſen: zu dem Beginne, zu der Erhaltung und 
zu dem Ende des Nahrungsſtandes. Dadurch aber iſt man 
auf den Boden geführt, der der Heimaths-, Gewerbs- und 
und Armenordnung gebührt. 

Wer eine neue Laufbahn durch Ueberſiedelung in einen 
andern Ort beginnen will, muß vor Allem 5 

1. Unbeſcholtenheit des Rufs in weiteſten Sinne des 
Wortes beſitzen. Ein ſonſt guter und braver Mann kann 
einer Gemeinde und einem Gewerbe nicht aufgedrungen wer⸗ 
den, wenn er fo confus von Begriffen und fo verſchwen⸗ 
deriſch iſt, daß er dadurch ſeine Exiſtenz gefährdet. 

2. Gewerbloſe müſſen aus eigenen Mitteln ſich anſäſſig 
machen oder ein ausreichendes „Eingebrachtes“ nachweiſen. 
Diejenigen Gemeinden, die bereits eine derartige Beſtimmung 


von Alters her haben, werden jetzt, wo die Freizügigkeit 
neue Bewegung bringt, gut thun, zu erwaͤgen, ob jenes 
Eingebrachte dem Standpunkte der Lebensweiſe unſeres 
Jahrhunderts noch entſpricht. Den Staaten, die den Nach—⸗ 
weis des Einzubringenden abgeſchafft haben, läßt ſich an⸗ 
empfehlen, ein übereinſtimmendes Princip zu veranlaſſen. 

3. Gewerbtreibende, fie mögen einem freien oder zünf⸗ 
tigen Fache angehören, müſſen einer unparteiifhen, aber 
ſtrengen Geſchicklichkeitsprüfung unterworfen werden, und 
kommt es dazu, daß ſich jeder Gewerbsmann einem Gewerbs⸗ 
verbande anzuſchließen hat, ſo muß auch dieſer Beitritt 
vorausgehen. 

4. Befindet ſich das in Frage ſtehende Gewerbe eines 
Ortes ohne ſein Verſchulden im Verfalle und zeigt ſich, bei 
vorhandener Gewerbstüchtigkeit der Einzelnen, die unver⸗ 
kennbare Thatſache der Gewerbsverarmung, ſo ſtreitet die 
Annahme nicht voller Erwerbsthätigkeit auch gegen den beis 
ziehenden Gewerbsmann. Er kann daher weder der treffen⸗ 
den Gewerbs⸗ noch der Ortsgemeinde aufgenöthigt werden. 

5) Erfordert ein Gewerbe ein beſtimmtes Betriebscapital, 
ohne deſſen Vorhandenſein die Ausübung deſſelben unmög⸗ 
lich iſt, ſo iſt auch dieſes Capital glaubwürdig nachzuweiſen. 

Dieſe fünf Anforderungen finden ihren Rechtsboden einer⸗ 
ſeits in dem Grundſatze, daß, ſoll ſich, wie erwähnt wurde, 
die Maaßregel nicht den Vorwurf des Communismus ver⸗ 
dienen, nur dem Tüchtigen die Welt aufzumachen iſt, an⸗ 
dererſeits in der ebenfalls ſchon gedachten Grundbeſtimmung, 
daß jeder Gemeinde die Pflicht obliegt, für den Verarmen⸗ 
den und den Verarmten zu ſorgen. 

Es iſt dringend erforderlich, daß dies bei der Geſetzgebung 
der Einzelſtaaten, die ſich der allgemeinen deutſchen Hei⸗ 
mathsordnung anſchließt, reiflich erwogen werde. 

Die Rückſichten, welche der Förderung und der Erhaltung 
der Erwerbsfähigkeit gewidmet werden müſſen, ſind zunächſt 

1. der Pflege des Talents zuzuwenden. Die bevorftes 
hende Reorganiſirung des Volks- und Gewerbsſchulweſens 
durch die Staatsregierungen iſt ein ſo dringendes Bedürfniß, 
daß man darüber kein Wort zu verlieren braucht. 

2. Die Beſchaffung von Rohſtoffen und Arbeit und ihre 
Vertheilung iſt der zweite wichtige Punkt. Im großen muß 
dieſe Beſchaffung oberſtes Prinzip für die Zölle und leitendes 
für die innere Beſteuerung und die Reviſion der Geſetzgebung 
über Fabrikweſen werden. Insbeſondere muß der Zoll in 
einem gegebenen Falle der vorhandenen Suprematie des Aus⸗ 
landes gegenüber fo hoch geſtellt werden, daß inländiſche 
Fabrikation entſtehen kann, und er darf nicht eher ermäßigt 
werden, bis die Fabrikation ſowohl in ſich und in einem 
richtigen Verhältniß zur Arbeit, als auch nach auſſen zu ſich 
befeſtigt hat. Im Kleinen iſt es Sache der Gemeinden und 
Zünfte, die Arbeit des Proletariats mit Vorſicht zu organi⸗ 
firen, namentlich Magazine für Rohſtoffe hervorzurufen, 
die vor Wucher ſichern, und, wo ſich das Bedürfniß zeigt, 
Burcaux für Arbeits: und Beſtellungsanmeldungen und 
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andere Hülfsinſtitute der Art zu errichten, bei denen zuver⸗ 
laͤſſige Gewerbsleute für die Ausführung der Arbeit bürgen. 

3. Der Credit bedarf gegenwärtig, wo man geneigt iſt, 
von dem Extreme der Schwindelei in das des Mißtrauens 
zu ſpringen, mehr als je der Pflege, zumal #8 ſogar nicht 
an Stimmen fehlt, die dieſen unentbehrlichen Hebel des 
Weltverkehrs und Nationalwohlſtandes, auf welchen der⸗ 
malen unſere ganze bürgerliche Einrichtung ruht, ganz ver⸗ 
nichtet wiſſen wollen. Nicht bloß für den Grundbefiger, 
ſondern auch für den Gewerbsmann hat der Staat Credits 
anſtalten, insbeſondere Vorſchußbanken zu errichten. Sie 
können mit den Rohſtoffmagazinen und Gewerbshallen in 
Verbindung gebracht werden. 

4. Die Reviſion der Geſetzgebung für den Waarenabſatz 
läßt ſich als eines der nothwendigſten Bedürfniſſe bezeichnen, 
weil der Werth der Arbeit durch den Abſatz bedingt und ſelbſt 
eine bloße Ungleichmäßigkeit im Prinzip oder deſſen Hands 
habung im Stande ift, die productive Thätigkeit ganzer 
Bezirke zinsbar zu machen und niederzudrücken. Es bedarf 
dieſes Feld von der Regelung des Handelsgebiets beim Ar⸗ 
beiter an, durch alle Verhältniſſe des Handels hindurch bis 
hinauf zu den Anforderungen für die Errichtung von Ges 
werbshallen und Gewerbsausſtellungen und den Nüdfichten, 
welche die Meſſen erheiſchen, einer totalen Umarbeitung, 
bei der ganz beſonders der Jahrmarkts- und der kleinere 
Marktverkehr einerſeits, das Umherziehen zum Aufſuchen 
von Waarenbeſtellung und das Hauſiren andererſeits auf 
eine richtigere Stellung warten. 

5. Die monopoliſirende Macht des Kapitals gegen die 
Arbeit, das Miß verhältniß der Großinduſtrie zum Talent 
wirkt um ſo drückender, je mehr die gegenwärtige Zeit⸗ 
richtung die Kapitale zerſplittert und die Bildung kleiner 
Capitale erſchwert. 5 

Die Reorganiſirung des Sparkaſſenweſens gehört dem⸗ 
nach zu den Zeitbedürfniſſen. Es muß auf den Rechtsboden 
der Klaſſenverarmung und der gegenüberſtehenden Verſor⸗ 
gungspflicht gebracht werden. Es kann nicht mehr in dem 
freien Willen beruhen; der dem Proletariat angehörige Ar⸗ 
beiter muß gezwungen ſein, einen der Arbeitsrente entſpre⸗ 
chenden Theil regelmäßig zurückzulegen, um ihn — je nach⸗ 
dem dies im Statut etwa für nöthig erachtet wird — zu 
beſtimmten vorübergehenden oder bleibenden Zwecken zu 
reſerviren. Jeder Gewerbscorporation muß die Verpflich⸗ 
tung auferlegt werden, eine ſolche Sparkaſſe zu errichten. 
Aus Rückſichten für die ſchnellere Nutzbarmachung der Gel⸗ 
der würden aber dieſe Kaſſen als Filialanſtalten der ſchon 
beſtehenden Sparkaſſen anzuſehen, dieſe aber würden mit 
den Credit⸗ und Vorſchußbanken in eine organiſche Ver⸗ 
bindung zu bringen ſein. 4 

Mit diefen fünf Punkten find wohl die Hauptrichtungen 
für die Geſetzgebung bezeichnet, welche der Gewerbeordnung 
als Baſis dienen ſollen. 5 

Die vorſtehenden Betrachtungen ſollen zeigen, daß das 
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zeither namenloſe Geſpenſt des Proletariat® weniger zu 
fürchten iſt, als die Tyrannei der Idealiſten, die für 
Schwarzbrodt und Freiheit ſchwärmen und dem verächtli⸗ 
chen Grundſatze huldigen, die jetzige Zeit habe ihr eigenes 
Recht. Sollen daran mahnen, daß der Befonnene an der 
politiſchen Freiheit halten muß, die den Wohiſtand des 
Einzelnen und des Ganzen nicht untergräbt, ſondern ihn 
pflegt und veredelt. Sollen die Mittel anregen, die die 
gegenſeitige Freiheit ſchirmen und gegen die räuberiſchen 
Anfälle des Kommunismus ſchützen. Sollen wiederholt 
davor warnen, daß die Ungebundenheit des Güterbeſitzes 
nicht zur Entkräftung, daß die diffolute Gewerbefreiheit 
nicht zur Gewerbsliederlichkeit, daß der Wahnſinn einer 
Progreſſivbeſteuerung nicht zur Conſumtion des Steuer: 
kapitals und zur Lähmung der Induſtrie führt. Solcher 
Haushalt, welcher nicht einmal die Zuſtände der unterſten 
Volksſchicht beſſert, wäre die Freiheit des Bankerutirers, 
die nach einer Galgenfriſt allerdings zu einer allgemeinen, 
aber zu einer völlig degenerirenden und vernichtenden Gleich⸗ 
heit führt, — zu einem Proletariat, welches ſich ſelbſt aufs 
frißt. In der Geſellſchaft giebt es nur eine ewig dauernde 
Freiheit. Sie heißt aber nicht abſolute Willkühr, nicht 
Ungebundenheit und Bequemlichkeit, ſie erheiſcht vielmehr 
ihre Opfer. Es iſt die Freiheit, die auf Gegenſeitigkeit, 
und darum, je größer die Uebervölkerung wird, deſto mehr 
auf Regelung, keineswegs aber auf Ungebundenheit gefaßt 
ſein darf. Es iſt die Freiheit, welche dazu beſtimmt iſt, 
die Geſellſchaft aufrecht zu erhalten, nicht aber ſie zu zer⸗ 
ſtören. Darum beſteht die Kraft einer Nation in der nur 
relativen Freiheit des Einzelnen, die ihm die unbeſchränkteſte 
geiſtige Entwickelung geſtattet, in der Gebundenheit des 
Grundes und Bodens, ſo weit ſie die Blüthe der Land⸗ 
wirthſchaft bedingt, und in der Regelung des Gewerbes 
verkehrs, die den Erfindungsgeift zwar fördert, doch aber 
den Menſchen nicht zum Sclaven des Capitals und der 
Maſchine machen darf. Darum iſt die Freiheit in der 
Monarchie, wo die Macht des vernünftigen Wortes durch⸗ 
ſchlaͤgt, weit höher, größer und wohlthätiger, als die Freiheit 
in einer ſolchen Republik, bei der es keinen Damm gegen die 
viehiſche Natur des Menſchen giebt. Arzberger. 
(Aus dem Reichsanzeiger der Deutſchen.) 
644. Nachruf 
meines unvergeßlichen Gatten 
Herrn Gottlieb Schäl, 
gewefener Gerichts: Scholz und Kretſcham⸗Beſitzer 
zu Nieder Leppersdorf bei Landeshut. 

Der fromme Dulder endigte nach jahrelangem Leiden an der 
Waſſerſucht feine Laufbahn den 4. Febr. 184%; derſelbe hinter⸗ 
ließ 3 Kinder: 2 Knaben und ein Mädchen. 

Sein Alter brachte er auf 51 Jahre 7 Monate 16 Tage. 

Se ae Deine Grabesftätte 
Bleibt mir ein Denkmal Lebens⸗lang! 
Der Gattin, Kinder fromm' Gebete, 
Sie weihn dem Vater ihren Dank. 
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Dein ſtetes Wirken in der Liebe 

Als Vater, was Du haft gethan, 

Auch thätig in der Naͤchſten⸗Liebe 

Gingſt Du zu helfen Deine Bahn. 

Dich kroͤnt dort hoher Himmelsfti 

Dich Gatte, frommes ä — 
Bis zu dem Ziel, was uns befchieden, 
Einſt fuͤhrt zur Wonne himmelwaͤrts! 

Die herzlich betrübte hinterlaſſene Wittwe 
Johanna Schäl, geb. Höh, 
mit ihren 3 Kindern. 


668. Leiſe Trauerklänge, 
gewidmet dem Musketier 
Junggeſell Heinrich Auguſt Lorenz 
aus Michelsdorf, Landeshuter Kreiſes, 
eboren den 31. Oktober 1828, am 17. Juli 1848 zum 18ten 
injen⸗Infanterie⸗Regiment ausgehoben und am 24. Oktober 
deſſelben Jahres im Garniſon⸗Lazareth zu Danzig an der 
Cholera in einem Alter von 19 Jahren 11 Monaten 
und 24 Jagen geſtorben. 


Muhe fanft und ſchlaf im Frieden, in der Ferne kuͤhlem 
and, 

Biſt Du zwar zu fruͤh geſchieden, 9 75 doch des Herren 
an 

Die Dich ſenkte zu dem Staube; uns erhebet Chriſten⸗Glaube: 

Daß getrennte Eltern, Brüder, ſich im Himmel finden wieder. 


Von ſeinen trauernden Eltern 


Johann Samuel Lorenz, Bauergutsbeſitzer. 
Johanne Eleonore geb. Hoffmann. 
Karl und Wilhelm Lorenz, als Bruͤder. 


‚Nachflänge 
Hunſerer früh dahiu geſchiedenen Freundin, 
Fräulein Caroline Maria Marx 
aus Hartmannsdorf. 


646. 


Klagt nicht ſo troſtlos, Ihr theuren Lieben, 
Laßt verſtummen den Schmerzenslaut. 
Schwer wohl hab' ich gekaͤmpft hien jeden, 
Eh' ich ward eine Himmelsbraut; 

Doch was find kurze vergängliche Leiden 
Gegen die hoͤchſten himmliſchen Freuden? — 
Gluͤcklicher thront mein Geiſt jetzt oben 
In dem Lande der Seligkeit, 

Als hier unten im eitlen Toben 

Einer finſtern, feindlichen Zeit. — 
Schwer hab' ich mich getrennt vom Leben, 
Von Euch, mein theures Elternpaar — 
Ich reicht’ die Hand dem Tod' mit Beben, 
Als ich, verzweifelnd Euch weinen ſah; 
Doch es lebte die Hoffnung: auf jenen Höh'n, 
Werden wir ja einſt uns wiederſehen! — 
Ja finden werden wir uns wieder, 

In einem ſchoͤnern, reinern Licht! 

Wir ſingen vereint dann frohere Lieder, 
Wenn wir uns [hauen von Angeſicht. 
Dort drängen ſich füßere Worte hervor, 
Es ſtimmet dann ein der Engelchor, — 
Drum leget ab den Trauerflor 

Und denket, denket ewig mein! — 


Landeshut, We 2 15 Dir K.,, Nen 
* 


659. Zu liebevoller Erinnerung 


an den 
Junggeſellen Carl Auguſt Matthes, 
geboren zu Steinbach am Queis den 28. März 1825, 
als Fuͤſelier bei der Iten Compagnie 3. Bataillon 7. Linien⸗ 
Infanterie⸗Regiments zu Poſen im Lazareth am Typhus ge⸗ 
ſtorben den 30. Januar a. c., alt 23 Jahr 10 Monat 2 Tage. 


Du ruhſt in fremder Erde. 

Ich ſehe nicht Dein Grab. 

Doch jegliche Beſchwerde 

Nahm Dir ein Engel ab. 
Wohin Dein Geiſt ſich ſchwinget, 
Da muß es herrlich ſeyn. 

Der Schmerz der Erde dringet 
Nicht in den Himmel ein. 


Und meinen Brautkranz webe 
Ich weinend um Dein Bild. 

O komm herab und ſchwebe 
Um mich verklärt und mild! 
Jemehr ich Deiner denke, 

So größer wird mein Schmerz. 
O tröfte mich und lenke 

Nur himmelan mein Herz! 


Gebet und Arbeit waren 

Dir ſtets die liebſte Luſt; 

Und was Du ſonſt erfahren, 
Das ſtaͤrkte Dir die Bruſt. 
Mit Muth haſt Du gekaͤmpfet 
Fuͤr unſer Vaterland, 

Und, als der Feind gedaͤmpfet, 
Den Blick zu uns gewandt. 


Dein Bruder kommt entgegen, 
Der auch als Juͤngling ſtarb, 
Und nicht nur Gottes Segen, 
Auch aller Lieb' erwarb. 
Der Aeltern heißes Sehnen 
Verlangt Dir nachzugehn. 
Einſt jubeln Freudenthraͤnen, 
Bei Deinem Wiederſehn. 
Wieſa, bei Greiffenberg, den 18. Februar 1840. 
C. m. 


672. Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung meiner Frau, 
Johanna geb. Simon, von ejnem gefunden muntern 
Mädchen, beehre ich mich Freunden und Bekannten hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 
Hermsdorf u. R., den 16. Februar 1840. 


Broſig, . 
Reichsgraf. Schaffgotſch' ſcher Frei⸗ 
Standesherrl. Rentmeiſter. 


Todesfall: Anzeige. 
636. Allen unſern lieben Verwandten und Freunden theilen 
wir die uns hoͤchſt ſchmerzliche tief ergriffene Nachricht mit, 
daß unſer Schwiegerſohn, der Hotel⸗Veſitzer Nöhnelt zu 
Breslau, in Folge der Cholera, in dem Alter von 40 Jah⸗ 
ren und 8 Tagen, am 14. d. M., Abends halb 11 Uhr, ge: 
ftorben iſt, und bitten wir um geneigte ſtille Theilnahme. 
Hirſchberg, den 16. Februar 1819. 
Siefert nebſt Frau. 


nicht enthalten konnte. 
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Brandſchaden. 4 

Den 20. Jan., Abends gegen 8 Uhr, kam zu Ober⸗Ger⸗ 
lachsheim (Laub. Kreis) bei dem Gärtner Meuſel Feuer 
aus und brannte deſſen Stelle ganz darnjeder. Bei dem hef⸗ 
tigen Winde brannten noch die beiden Gaͤrtner ab, Gottlieb 
Buhl und Friedrich Schmidt. Es wurden das Rindvieh 
und die Betten gerettet; Hühner, Tauben, Kaninchen und 
eine Katze find mit verbrannt. Dieſes Feuer iſt durch bos⸗ 
fach Hand angelegt und ſind Individuen bereits in Unter⸗ 
uchung gezogen worden. 


Greiffenberg den 18. Februar 1849. 


Am vergangenen Weihnachtsfeſte traten zwei Kriegskamera⸗ 
den vergnügt die Reiſe an, ihre geliebten Eltern zu beſuchen; 
es waren dieſe der Musketier Carl Wilhelm Scholz, einziger 
Sohn des Bauergutsbeſitzer Scholz aus Birkigt, und der 
Sohn des Hausbeſitzer Walter zu Greiffenberg; aber ſtatt 

eude wurde Trauer in die Herzen der Eltern gefloͤßt; beide 

ameraden erkrankten an einem Tage, und beide ſtarben an 
einem Tage, auch wurden ſie an einem Tage auf den Gottes⸗ 
acker zu Greiffenberg beerdigt. Den Kriegskameraden zu Ehren 
ſchloß ſich beim Begraͤbniß die in Greiffenberg ſtehende zweite 
Compagnie des 3öften Landwehr⸗ Infanterie Bie an. 
Tags darauf überreichte Herr Scholz aus Birkigt den ges 
nannten Militairs 5 Rthlr., aber dieſe faſſten ſaͤmmtlich den 
liebevollen Beſchluß, fuͤr die dargereichte Spende dem aͤrmeren 
Kameraden, der zuletzt begraben und ſtill beerdigt wurde, ein 
Denkmal auf deſſen Grab errichten zu laſſen, und ſo wurde 
unter Leitung des Herrn Hauptmann Freiherrn von Egydy, 
welcher viel dazu beitrug, dieſes Denkmal errichtet und am 
10ten d. M. von genannter Compagnie unter Anſchluß des 
Militair⸗Veteranen⸗Vereins zu Greiffenberg auf den dortigen 
Kirchhof gebracht, wo erwaͤhnter. Herr Hauptmann ſo ruͤhrende 
Worte ausſprach, daß jedes gefuͤhlvolle Herz ſich der Thraͤnen 
inte. Am 12ten d. brachte in dankbarer 
Anerkennung der Militair⸗Veteranen⸗Verein dem genannten 
Herrn Hauptmann zu Ehren einen großartigen Zapfenſtreich. 


Literariſches. 
628. Vom „päd. Wächter“ iſt Nr. 1 erſchienen. 


Wander. 


674. Unſer Abgeordneter, der Herr Dr. Elsner, wird am 
nächſten Freitag, den 23. d. Mts., hier eintreffen, um mit 
feinen Wahlmännern ſich beſprechen zu können. Dieſe wers 
den hierdurch für jenen Tag, Nachmittags 2 Uhr, in den 
Saal des hieſigen Schießhauſes eingeladen. 

Hirſchberg. Einige Wahlmänner. 
EEE BE 
669. Verein zur Beförderung der Muſik. ke 

Freitag den 23. Februar 
Ates Abonnement-Concert 
im grossen Saale des Ressonreen - Gebäudes. 
Einzelne Billets, a 7½ Sgr., sind in der Expedition 
des Boten zu haben. Kassenpreis 10 Sgr. 
Einlass & Anfang 7 Uhr. 
Das Directorium, 


Fliegel. Ungerer. Genolla. Schwantke. Tochiedel. 
e gd Gd N o ce d c cc Eee 
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641. j 
Spar: Verein. 

Mit heutigem liegt die Rechnung über die Spar» Periode 
1848 zur beſondern Einſicht der Repraͤſentanten offen, und 
werden ſaͤmmtliche Sparer hierdurch 

zum 2. März, Abends 6 uhr, 
zur Öffentlichen Abnahme in's Stadtverordneten⸗Zimmer eins 
geladen. Fuͤr den Vorſtand Großmann. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
655. Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch folgende noch völlig gültige Vor⸗ 
ſchriften in Erinnerung: 

1) Jeder Hauseigenthümer, Hausadminiſtrator und After⸗ 
8 ift verpflichtet, von dem Anzuge oder Abzuge 
ſeiner Miether und Schlafſtelleninhaber binnen 24 Stun⸗ 
den nach dem Anziehen oder Verlaſſen der Wohnung 
dem Polizeiamte ſowohl, als auch dem Herrn Bezirks⸗ 
vorſteher feines Bezirks Anzeige zu erſtatten. 

2) Der Anz und Abzug des Geſtades und der Hausoffici⸗ 

anten iſt von den Dienſtherrſchaften und Prinzipalen 

binnen 21 Stunden dei dem Polizeiamte zu melden. 

Binnen gleicher Friſt ſoll das ſelbſt auch von Hand⸗ 

lungsprinzipalen, Fabrikherren und Handwerksmeiſtern 

die Annahme oder Entlaffung ihrer Handlungs- und 

Gewerbegehuͤlfen und Lehrlinge angemeldet werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Vorſchriften ad 1 bis 3 
zieht eine Geldſtrafe von 1 rtl., oder im Fall des 
re eine verhaͤltnißmaͤßige Arreſtſtrafe 
nach ſich. 
Was die eigentlichen Fremdenmeldungen betrifft, ſo ſind 
ſowohl alle Gaſt⸗ und Herbergswirthe, als auch alle 
uͤbrigen Einwohner verpflichtet, alle bei ihnen uͤber⸗ 
nachtenden Fremden, ohne Unterſchied des Standes und 
Geſchlechts, bei dem Polizeiamte zu melden. Von den 
Gaſt⸗ und Herbergswirthen ſind die Meldezettel an jedem 
Morgen bis 9 Uhr einzuſenden, von den uͤbrigen Ein⸗ 
wohnern entweder ſofort nach der Ankunft des Fremden, 
oder fpäteftend am naͤchſten Morgen bis 9 Uhr. 
Die Unterlaſſung dieſer Vorſchrift wird gegen die 
Gaſt⸗ und Herbergswirthe mit einer Geldſtrafe 
von Artl. für jeden Fall und gegen Privatper⸗ 
fonen mit einer ſolchen pon 1 rtl., im Unvermö⸗ 
gensfalle aber mit verhaͤltnißmaͤßiger Arreſtſtrafe 
geahndet. 
Hirſchberg, den 19. Februar 1849. 
e r agiſtra t. (Polizei⸗ Verwaltung.) 


240. Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Brauermeiſter Georg Ehrenfried Martin gehoͤ⸗ 
rige fub Nr. 124 hierſelbſt belegene Grundſtuͤck nebſt Zubehoͤr, 
namentlich den zugeſchriebenen Brundftücen Nr. 120, 121, 122, 
123 hierſelbſt, beſtehend aus einem Wohnhauſe, mit Schank⸗ 
Localien, einem Brauhauſe und Malzhauſe, zuſammen auf 
10144 rtl. 5 ſgr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 20. Juli d. J., Vormittags um 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Die dem Aufenthalte nach unbekannte Realgläubigerin 
Johanne Dorothea Scholz, fo wie die unbekannten Erben 
der verſtorbenen Realgläubigerin Wittwe Zimmer, Johanne 
Eleonore geborne Schenke, werden zu dem anberaumten 
Termine vorgeladen. Hirſchberg, den 16. Januar 1849, 

Königliches Lands und Stadt⸗Gericht. 
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6314. Makulatur ⸗ Auktion. 
Freitags, den 2 März c., Nachmittags um 3 Uhr, follen 
auf hieſigem Gericht 
167, Etr. kaſſirte Akten und 
6%, Str. zum Einſtampfen 
gegen baare Zahlung verſteigert werden, wobei bemerkt wird, 
daß der Ankauf der zum Einſtampfen beſtimmten Akten nur 
den Papier⸗Fabrikanten verſtattet iſt. 
Greiffenſtein, den 13. Februar 1849. 
Graflich Schaffgot ſch'ſches Gerichts, Amt 
der Herrſchaft Greiffenſtein. 


629. Nothwendige Subhaſtation 
beidem Gerichts⸗Amte der Herrſchaft Buchwald. 

Das der verehel. Schiller geb. Kriegel und den 
Ehrenfried Kriegel' ſchen Erben gemeinſchaftlich ges 
hoͤrige, sub Nr. 58 zu Buchwald, Hirſchberger Kreiſes, ges 
legene, ortsgerichtlich auf 133 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchatzte 
Haus ſoll in termino 

den 12. Mai, Vormittags 11 uhr, 


zu Buchwald erbtheilungshalber fubhaftirt werden. Taxe 


und neueſter Hypothekenſchein find in der Regiſtratur zu 
Hirſchberg und im Gerichtskretſcham zu Buchwald einzu ſehen. 


673. A on 

Sonntag, den 25. Febr. c., Nachmittags 2 Uhr, werden 
in der ſogenannten Sandbaͤckerel in Ober⸗Lomnitz verſchiedene 
A ey, gegen gleich bagre Bezahlung ver: 
auftionirt werden, als z. B. eine Nutzkuh, ein ganz neuer 
Kinderwagen, ein zweiſchneidiges Wurſtmeſſer, verſchiedene 
Sorten Tabak, Haus: und Wirthſchafts⸗Gerathe und maͤnn⸗ 
liche und weibliche Kleidungsſtuͤcke, auch ein Satz Billard⸗ 
Balle, wozu Kaͤufer hiermit ergebenft eingeladen werden. 

Lomnitz, den 19. Februgr 1919. 


635. i Auktion. x 

a feiner Verſetzung beabfichtigt der Unterzeichnete 

onntags den 25. d. M., Nachmittags, 

im hieſigen Gerichtskretſcham verſchiedene Meubles, Haus⸗ 
und Küchengeräthe, eine Waſch olle und einen leichten Spa⸗ 
zierſchlitten — die beiden letzteren Gegenſtaͤnde ſind noch neu 
— meiſtbietend zu verkaufen, und ladet Kaufluſtige dazu ein. 

Meffersdorf, den 15. Februar 1849, 

Koberſtein, Ober⸗Grenz⸗Kontroleur. 


660. Anktions⸗ Anzeige. 

Freitags, als den 2. März „. u., Vormittags von 10 Uhr 
an, ſollen im hieſigen Gemeinde⸗Buſche eiren acht Schock 
6: und Tellige kieferne Brettkloͤtzer und dergl. Waſſſerroͤ hre 
gegen gleich baare Bezahlung, oͤffentlich verſteigert werd en 
wozu alle Kaufluſtige hiermit ergebenſt einladet 

der Orts Vorſtan d. 

Schwerta, den 14. Februar 1840. 


Zu verpachten. 
637. Die zu Pansdorf bei Liegnitz belegene Bruchmühle 
mit dem dazu achörigen Schneidewerke iſt vom 1. Mal c. 
ab zu verpachten. Die engen find bei dem Uns 
terzeichneten einzuſehen. Liegnitz, den 13 Februar 1849. 
Putze, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Anzeigen vermiſchten Juhalts. 
679. Da ich auf den Namen des Schmiedemeiſter Herrn 
Grieſch zu Berthelsdorf ohne fein Wiſſen Medion: 
mente verſchrieben habe, ſo bekenne ich hierdurch dieſe un⸗ 
rechtmäßige Handlung durch gebührende Abbitte, und recht⸗ 
fertige deſſen Unſchuld. Ehrenfried Rösler jun., 
Reibnitz, den 15. Febr. 1840. Schmiedegeſell. 


8 WE. 


638. Auswanderungs-Gelegenbeit. 
Für Auswanderer nach Auſtralien, Califor⸗ 
nien und allen Häfen Amerika's, ſind in den Monaten 
März, April, Mai, Juni und Juli von Bremen abs 
ehende größte und ſchönſte Schiffe, welche ſämmtlich 
fi die Paſſagierfahrt eigends erbaut, und demnach mit 
ohen geräumigen Zwiſchendecken verſehen, nachzu⸗ 
weifen, und bieten dieſelben den Auswanderern bei den 
billigſten ueberfahrtspreiſen jede 1 
wünſchende Bequemlichkeit, verbunden mit reichlich⸗ 
ſter Verſorgung von guten geſunden Lebensmitteln. 
Nach Port Adelaide in Süd⸗Auſtralien 
am 15. März: der ſchnellſegelnde gekupferte Dreimaſter 
„Heloiſe“, Capitain Droſte; K 
am 15. April: der ſchnellſegelnde gekupferte Dreimaſter 
„Pauline“, Capitain Stelljes. 
Nach Neu⸗ York 
am 1. Mär : das Paquetſchiff „Magdalene“, Capitain 


uhlmann; 
am 15. März: der ſchnellſegelnde gekupferte Dreimaſter 
„Hermine“, Capitain Raſchen. 


Naͤhere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 


der Kaufmann H. G. Bühler 
in Liegnitz. _ Generals Agent. 


650. Es werden zukommende Oſtern gegen ganz gemäßigte 
Bedingungen Penfionärinnen jeden Alters angenommen. El 
tern, welche ihre Kinder unſerer Bildungsanſtalt anver⸗ 
trauen wollen, werden beſonders en gemacht, daß 
denſelben nebſt ganz geregeltem franzoͤſiſchen Unterrichte auch 
der der Muſik, ſo wie der in allen weiblichen Handarbeit en, 
daſelbſt zu Theil wird. 

Geehrtem Wohllwollen empfehlen ſich 

Elife . 

Lauban, den 17. F. br. 1849. Bertha Koblitz. 
630. Mich jeder Empfehlung enthaltend, mache ich hierdurch 
ergebenſt bekannt: daß kommende Oſtern in meinem conceſ⸗ 
ſionirten, feit dreißig Jahren beſtehenden Knaben = Inftitut, 
als Vorbereitung für die mittlern Klaſſen eines Gymnaſii 
oder einer Realschule, gegen ſehr billige Bedingungen zwei 
Stellen zur Aufnahme offen ſind. 

Steinsdorf bei Haynau, den 12. Februar 1849. 

Köhler, Paſtor und Vorſteher. 


675. In einem angenehmen Quartier werden Knaben unter 
billigen Bedingungen in Penſion genommen. Von wem? 
ſagt die Expedition des Boten. 

2. Pen fio ns- Offerte. 

Zöglinge für das hieſige Gymnaſium, die mit dem be⸗ 
. Kurſus, zu term. Oſtern eintreten ſollen, 
nden unter billigen Bedingungen bei dem Unterzeichneten 
folide Aufnahme und ſpecielle Aufſicht außer den Lehr: 
dc r Hierauf Reflectirende erſucht der Unterzeichnete 
ich in frankirten Briefen oder mündlich direct an ihn zu 
zu wenden. 

Schweidnitz, den 30. Januar 1849. 


551. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenft an, daß 
| von heute an die Bleiche in Helma bach bei Alt: 

choͤnau in Pacht übernommen und auf eigne Hand alle 
Sorten Garn und Leinwand als Naturbleiche aufs billigſte 
und reellſte zu fertigen verſpreche; weshalb ich ein verehrtes 
Publikum bitte, mich mit Aufträgen gu beehren. 

Alt. Schönau, den 17, Februar 1849, 

im Dannert, Bleichermeiſter. 


F. Trautvetter. 


6835. Beſtellungen auf Obſtbäͤume, Hochſtämme, Pyrami⸗ 
den⸗ und Spalierbäume der beſten Sorten, aus den derühm⸗ 
ten Baumſchulen von Bollwilles, Departement Ober: Rhein, 
werden entgegengenommen vom Kunſtgaͤrtner Siebenhaar. 


667. Das den 19 ten d. M., neuerdings eröffnete 
Spezerei:, Cigarren- und 
Taback⸗Geſchaͤft 
von L. Hierſemenzel 


bierſelbſt, auf der äußeren Langgaſſe, empfiehlt ſich 
dem ſehr geehrten Publikum zu guͤtiger Beachtung und ge⸗ 
fälliger Abnahme, und verſicherk die reellſte und moͤglichſt 
billigſte Bedienung. 

Hirſchberg, im Februar 1819. 


663. Ausgezeichnet ſchoͤnes reines Sommer⸗Stauden⸗Korn 
zu Saamen, der Sack von 180 Pfund Gewicht zu 3 rtl. 
10 fgr., offerirt + : t f 
das Dominium Wieſa bei Greiffenberg. 

Auf demſelben Dominio können dies Fruͤhjahr mehrere 
Tonnen Lein ausgeſaͤet werden und haben Säeluftige ſich 
bis 1. April d. J. zu melden. 

Die hieſige Dominial:Schmiede iſt vom 1. April d. J. ans 
derweit zu verpachten. 7 

Um weiteren Anfragen zu begegnen, diene zur Nachricht, daß 
lee fie den Gentner Knochen wieder 27 Sgr. 6 Pf. oder 

r das Pfund 3 Pfennige bezahlt werden. 

Das Dominium Wieſa bei Greiffenberg. 


686. Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Ein in der Nähe von Hirſchberg befindliches laudemial⸗ 
freies Ruſtikalgut, mit guten Gebäuden, wozu 100 Scheffl. 
Breslauer Maas guter tragbarer Acker und Wieſen nebſt 
25 Scheffl. Buſch gehört, iſt mit ledendem und todtem Ins 
ventarium aus freier Hand zu verkaufen. Näheres ſagt 
die Expedition des Boten. 


661. Verkaufs⸗ Anzeige. 

Da ich Willens bin unter ſoliden Bedingungen mein maſſives 
Haus, mit Obſt⸗ und Graſegarten, zu Laͤhn, aus freier 
Hand zu verkaufen oder auch zu verpachten, wollen ſich 
Kauf: oder Pachtluſtige beim Eigenthümer melden. 

Lahn, den 16. Februar 18149. 3 

Heinrich, Töpfer. Nr. 41. 


6060. Grund ſtü ck Verkauf. 
Das zu BB Print sub Hypotheken⸗No. 25 belegene 
u 8 nebft: 
N Morgen 72 :Ruthen Garten, 
11 3% 


iefe, 5 
31 — 98 — Ackerland 1. Klaſſe, 
12 80 — beſtandenen Buſch, 
iſt aus freier Hand ſofort zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt der Oberfoͤrſter Meyer in Kupferberg. 
640. Gaſthof⸗Verkauf. 

Das Dominium Alt⸗Laͤſſig bei Gottesberg beabſichtiget 
den vor einigen Jahren erſt neu erbauten Gaſthof zu 
Rothenbach, an der Chauffee von Gottesberg nach Landes; 
hut gelegen, mit circa 900 Morgen dazu gehörenden Ackerland 
und Wieſen, zu verkaufen. 18 ER 1 

Kaufluſtige konnen zu jeder beliebigen Zeit die Localitaͤten 
in Augenſchein nehmen und die Kauf bedingungen beim un⸗ 
e — Bes * 

t· Laͤſſi en 16. Februar . 

ſis, Jag Methfcafte-Ant. 


Völkel. 


656. aus: Verkauf. 

Ein 2ſtockiges Haus, 3 Stuben nebft 1 Alkove enthaltend, 
mit 2 Morgen Gartenland, zu Alt⸗Gebhardsdorf, ſteht 
Familien: Berhältniffen wegen aus freier Hand zu dilligem 
Verkauf. Nähere Nachricht ertheilt 3 

Franz Ses da zu Friedeberg a. Q. 
631. Färberei und Sruckerei⸗Verkauf. 

Eine gut gebaute Färberei, die durch ihre Lage am Waſ⸗ 
ſer ſehr bequem eingerichtet, und der es nie durch den in 
der Gegend betriebenen bedeutenden Handel an Beſchaͤftigung 
mangelt, iſt unter ſebr billigen Bedingungen zu verkaufen. 
Das Nähere durch Herrn Sale wsky in Peterswaldau bei 
Reichenbach in Schleſien. 


508. Das Bauergut Nr. 115 zu Arnsdorf (Kreis Hirſchberg) 
ſoll ich im Wege der freiwilligen Subhaſtation Mon⸗ 
tag, den 26. Februar c., Nachmittags 3 Uhr, an Ort und 
Stelle verkaufen. Aſchenborn, 
Juſtiz⸗Commiſſar und Notar. 

663. Ein Gut bei Hirſchberg, mit maſſiven Ge⸗ 
väuden (herrliche Lage) und circa 300 Scheffel Acker, Wieſen 
und Waldung, wobei Gaſtwirthſchaft und Brennerei 2c., iſt 
billig ſofort zu verkaufen. Näheres ſagt 

der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
678. Ein maffives Haus, mit mehreren Stuben und einem 
frequenten Verkaufs⸗Laden, ift, bei geringer Anzahlung, 
82 85 zu verkaufen. Von wem? beſagt die Expedition 
e oten. 


676. Haus⸗Verkauf. Meine sub Nr. 65 zu Flachenſeiffen 
gelegene Freihaͤuslerſtelle, wozu 4 Scheffel alt Bresl. Maaß 
guter Acker, 1 Scheffel Wieſe und ein guter Obſt⸗ und Graſe⸗ 
garten gehören, ſteht aus freier Hand zu verkaufen. Näheres 
iſt beim Eigenthuͤmer zu erfahren. Gottlieb Henke. 
555. Aus, im vorigen Jahre aus neuer Rigaer Leinſaat 
ges enen Flachs gewonnene ohngefaͤhr 8 Scheffel ſehr fchöne 
einſaat find für Rechnung des Vereines für Verbeſſerung 
der Flachs⸗ Cultur und Handſpinnerei zu verkaufen bei 
C. Kirſtein in Hirſchberg. 


66. J. Schloͤßer in Berlin 


ur Meſſe in Frankfurt a. d. O. große Scharnſtraße 43 

cke der Schmalzgaſſe, empfiehlt fein Lager in wollenen und 
baumwollenen Strickgarnen, Schnuͤren, Zwirnen, türkifchs 
rothen Garnen, fo wie alle andere gefärbte, gebleichte und 
rohe Garne fuͤr Weberei. 


61. Oskar Moritz in Görlitz 
Lederhandlung am Obermarkt Nro. 96, 
neben dem Preußiſchen Hof, , 
empfiehlt fein gut affortirtes Lager von Leder für 
Schuhmacher, Wagenbauer, Riemer, Sattler, 
Buchbinder⸗Meiſter ꝛc., unter Verſicherung der reell⸗ 


ſten Bedienung und der moͤglichſt billigſten Preiſe. 
648. Den Herren Fabrikbeſitzern empfiehlt beſtes 
Maſchinen⸗Niemenleder 8 
die Lederhandlung des Oscar Moritz 
in Goͤrlitz, Obermarkt No. 96, 
neben dem „Preußiſchen Hof.“ 


"650. Gin Wideltifc von Virkenmafer, faßt neu, mit 


13 Schüben und Schloß, ift für den feften Preis von 5 Thlr., 

und ein großer, in Federn hängender Kinderwagen des: 
leichen für 5 Thlr., ſo wie eine Partie Flaſchen, im Hauſe 
r. 365 in Schmiedeberg zu verkaufen. 


239 


— 


. Elbinger Neunaugen 
empfing neue Sendung und verkauft pro Stuck 1 Sgr., im 
Ganzen billiger, J. G. Hornig. 
683. Eine neue Sendung 
Elbinger Neunaugen 
empfing und empfiehlt ſolche im Ganzen und Einzelnen 


billiger als ſeither. 
Warmbrunn, im Febr. 1849, C. E. Frit ſch. 


Militair⸗Lack, 
Bernſtein⸗ und Copallack, Firnis, Siccativ fertigt in jeder 
Qualité und empfiehlt billigft 

Hirſchberg. E. A. Hapel. 

681. Gut gewäflerter Stockfiſch iſt zu haben bei 
Maria Welz, Gerichtsgaſſe Nr. 142. 
665. Waldfaamen Verkauf. 

Nachſtehende Saͤmereien, welche nur durch Sonnenwärme 
aus den Zapfen, fo wie nach gehoͤriger Reife unter forgfältiger 
Behandlung gewonnen find, verkauft der Jäger Steinke in 
Buchwald: Kieferſ. 13. Sgr., Seeg. 4 Sgr., Lehrbaumſ. 
12 Sgr. das Pfund; Eſchenſ. 1 Thlr. 10 Sgr., Ahornf. 
1 Thlr. 5 Sgr., Birkenſ. 10 Sgr., der Scheffel preuß.; 
Weißerle 18 Sgr., Rotherle 15 Sgr. die Metze; auch wird 
der Nadelholzſaamen auf Verlangen mit Flügeln geliefert. 


56. Lein⸗Saamen⸗Offerte. 
Von mir felbft gut gepflegten, ausgeſchütteten, jährigen 
Rigaer Tonnen⸗Lein hat abzulaſſen 
F. Fuhrmann in Jauer. 
670. Es ſteht ein Regal, ein Krauthodel und noch etwas 
Holzwaarenzeug, beſtehend aus Schaufel, Schachtel und 
Flachsbrechen, zum baldigen Verkauf bei der Wittwe Rothe 
vor dem Burgthore zu Hirſchberg. 
565. Voͤllig Zuſatz⸗freſes Stauden⸗Sommerkorn zu 
Saamen iſt zu haben bei dem Dominio Reibnitz bei 
Hirſchberg. Vogt, Verwalter. 
643. Bei Unterzeichnetem ſtehen fofort zum Verkauf: zwei 
große, kupferne, noch gute uud brauchbare Waidküpen, 
ein kup ferner Keſſel, enthaltend 900 Berliner Quart, und 
ein Keſſel, von Acht gutem engliſchen Zinn, enthaltend 400 
Berliner Quart. Goldberg, den 15. Februar 1849. } 
J. E. Wunſch ſel. Erben. 
639. Des Unterzeichneten ſchwarze REITER hat 
ausgezeichnete ſchoͤne ſchwarze Pudel zur Welt gebracht. 
Wer geſonnen iſt ſich einen ſolchen jungen ee anzuſchaf⸗ 
tn der 8 ſich u a r 
ü i Striegan, den 17. Fe 5 
r 2 Carl Heinrich, Schmiedemeiſter. 


Kauf ⸗Geſuch 
52. Saamen⸗Zapfen 


von Kiefern, 1 und Fichten, jedoch nur ſolche mit 
Saamen, kaufe ich fortwährend. Wer große Lieferungen zu 
machen gedenkt, wolle ſich vorher mit mir verſtändigen. 
S. S. Häusler 
vor dem Burgthore. 


Su vermietbenm., 
654. Eine Vorderſtube mit Alkove und Zubehör iſt baldigſt 
zu vermiethen und zu beziehen bei C. F. Puſch, 
der Stadt⸗Buchdruckerei gradeuͤber. 


— 240 — 


„ Verſonen finden Unterkommen. 

671. Es wird ein tüchtiger Werkmeiſter, unverheirathet, 
mo möglich mit etwas Vermoͤgen, und ein guter, verſtän⸗ 
diger Muͤhlbereiter, welcher verheirathet fein kann, in 
eine Papierfabrik baldigſt geſucht. Beide Perſonen muͤſſen 
jedoch gelernte Papiermacher ſein. Meldungen werden 
franco unter U. Z. G. poste restante in Polkwitz erbeten. 


Perſonen ſuchen unterkommen. 
597. . Stellengefud. 

Ein junger Mann von 24 Jahren, der einige Jahre Na: 
e ſtudirt, dann auf einem groͤßern Gute in 
der Naͤhe Leipzigs die Oekonomie erlernt hat und jetzt 
als Verwalter auf einem größern Gute in der Nähe von 
Magdeburg iſt, wünfcht von Oſtern oder Johanni d. J. ab 
auf einem größern Gute in der hieſigen Gegend ein Unter⸗ 
kommen als Verwalter, Volontair oder Koſtgaͤnger 
zu erhalten. Gefaͤllige Offerten werden unter der Addreſſe: 
„Obereinfahrer Krauſe zu Kupferberg,“ erbeten. 


Perſonen ſuchen Beſchäftigung. 
649. Paſſende Nahrungsquellen ſucht und erdietet ſich der 
brodloſe Lohndiener Pranz sen. 


Lehrlings⸗Geſuche. 
684. Ein junger gebildeter Mann, welcher ſich der 
Landwirthſchaft widmen will, findet bald, oder 
term. Oſtern c. auf einem großen Dominium in der 
Bunzlauer Gegend genen eine angemeſſene Penſions⸗ 
Zahlung ein Unterfommen. Hierauf Reflectirende 
erfahren das Nähere in der Exped. d. B 
645. Einem gut erzogenen Knaben, welcher Luſt hat, Nadler 
u werden, kann bald einen Lehrmeiſter nachweiſen der Buch⸗ 
inder E. Rudolph in Landeshut. 
642. Ein Knabe geſitteter Eltern, welcher Luſt hat, die 
Büchſenmacher⸗Profeſſion zu erlernen, kann unter ſoli⸗ 
den Bedingungen bald Aufnahme finden bei 
C. Rimann, Buͤchſenmacher. 
Bolkenhain, den 12. Februar 1849. 


585. Ein Knabe rechtlicher Aeltern, der Luſt hat, die Spe⸗ 
zerei⸗ Handlung zu erlernen, kann ſofort ein Unterkom⸗ 
men finden bei C. F. Fuhrmann in Jauer. 


Gefunden. 

633. Vergangenen Montag, als den 12. d. M. fand ſich 
auf dem Wege von Kleinhelmsdorf nach Schoͤnau zum Ar⸗ 
beitsmann Fiebig von hier ein ſchwarzbraun gefleckter 
Hund, welchen dieſer, da er ihn nicht rd behalten konnte, 
zu mir ins Futter gab. Der rechtmäßige Eigenthümer kann 
denſelben bei mir gegen Erſtattung der Futterkoſten und 
Inſertſonsgebuͤhren zuruck erhalten. 


ö A uar 1849, 
re Schubert, Zimmermeiſter. 


Einladungen. 
652. Heute Mittwoch, den 21. d., Bird im Schießhauſe die 
Born 15 1 ‚gut Befehter, 25 * u 0 Ku friſchen 
annkuchen, gefeiert und ladet dazu freundli 
fan 5 der Schießbaus- Pächter in Hirſchberg. 


m Concert. 
Sonntag, den 25. Februar, Concert und Tanzver⸗ 
1 Schweizerhauſe zu Erdmannsdorf. 
nfang des Concerts 3 Uhr. 


Medaktenr und Verleger: 


C. W. J. Krahn. 


677. Sonnabend, den 24. Febr., ladet zum Wurſt⸗ Picknick 
ergebenſt ein der Schankwirth 22 is h. 
588. Ball ⸗An Are 

Allen Freunden des Tanzes die höfliche Anzeige, daß Frei» 
tag, den 23. d. Mts., zur Nachfeier der Faſtnacht, im Gaſt⸗ 
hof „zur Burg“ ein Zanzvergnüg.n ſtattfinden wird, wozu 
ich ergebenſt einlade. 

Anfang Abends 7 Uhr. Entree für jeden Herrn 6 Sgr. 
Greiffenberg, den 21. Februar 1849, Th. W. Raedſch. 


Wechsel- und Geld-Cours. 
Breslau, 17. Februar 1849. 


37 . Br. 


79 Br. 


Brio ſo. 


Wechsel-Course. 


Amsterdam in Cours, 2 Mon.]. — 
Hamburg in Banco, à vistaf151% 
dito dito 2 Mon. 150% 
London für 4 Pfd. St., 2 Mon.] — 
Wien 2 Mon. 91 
Berlin à visto 100 ½ 
dito 2 Mon.] — 


Geld-Course. 


Holland. Rand-Ducaten - - | 96 
Kaıserl. Ducaten --- - - - 
Friedrichsd’or- ---- - - - 
Louisd’or- ------- -=- 
Polnisch Courant = 
WienerBanco-Notenä150Fl. 


Eflecten-Course. 


Stoats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 80 ½ 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Rt 99 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C 96 
dito dito dito 3% p. C. 
Schles. Pf. v. 100 0 Rtl. 3 ½ p. C. 90%, 
dito dt. 500 - 3% p. C] — 
dito Lit. B. 100 - 4 p. C. 
dito dito 500 - 4 p. C. — 
dito dito 1000 - 3½ p. C. 
Discontoo == -- — 


Geld. 
14% | 


8 


0.24% 


99% 


Niederschl. Mark, Zus.-Sch. 72 Br. 
Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. 38 Br. 


Sächs.-Schles. Zus.-Sch. 
Fr.-Wilh.-Nord.-Zus.-Sch. 


Breslau, 17. Februar 1849 
Ostrhein Zus.-Sch. - - - 


| 
| 


93% Br. 


- - $5Br. 


* Priorit. 


18111 
— 


B.. 
Priorit - 


Actien- Course. 
Bresl. Schweidn.-Freib. 


Oberschl. Lit. A. --- - 93/ Br. 
* 


= 
2 „* 
= 


4 


Getreide⸗Markt⸗ Preise. 
Jauer, den 17. Februar 1849. 


Der Am. Weizen] g. Weizen] Roggen Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. far. pf. ti. for. pl.] rti. far. pf. ] rt. for-pf.] rti. ſor.pſ 
Höchſter 2 4 .— 2 —.— 1 4.— — 27 —— 1.— 
Mittler 2 21— 172 * 1 2 — — 1281 — 116 1— 
Niedriger 2— — 1.26 —1——I—23—[—18— 


Schoͤnau, den 14. Februar 1849. 


Höchſter 2 2 6 1128 — 1144 — kr — 16/— 
Mittler 2 2/1 18 —— 10 225 N 15 — 
Niedriger] 2 1— 127/10 1 Il ul 


Erbſen: Höchſt. I rtl. 1 fr. 
Butter, das Pfund: 4 fgr. 9 pf. — 4 fer. G pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


